
		
			
		
	
Rivalen der Kolonne

 

Ein Planet wird verwertet – der Duale Kapitän begegnet seinem Intimfeind

 

von Arndt Ellmer

 

Im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - entspricht dem Jahr 4931 alter Zeit - bedroht die Terminale Kolonne TRAITOR die Menschheitsgalaxis. Dieser gigantische Heerwurm der Chaosmächte hat bereits überall in der Milchstraße seine Kolonnen-Forts errichtet.

Dank ihrer Dunkelfelder sind weder Forts noch Raumschiffe der Terminalen Kolonne von den galaktischen Völkern zu orten. Die Bewohner der Milchstraße können sich praktisch nicht gegen TRAITOR zur Wehr setzen.

Nur die Terraner konnten den Chaos-Stützpunkt in der Nähe des Solsystems aufspüren und vernichten.

Während Terra seine Abwehreinrichtungen ausbaut, sind andere Welten dem Zugriff TRAITORS hilflos ausgeliefert. Nachdem das Salkrit der Charon-Wolke für die Chaosmächte derzeit nicht erreichbar ist, sucht der Duale Kapitän einen Planeten, dessen Ressourcen viel rascher greifbar sind.

Dabei begegnet er seinem RIVALEN DER KOLONNE...

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Zerberoff - Der Duale Kapitän beansprucht den Oberbefehl über ein neues Kolonnen-Fort. 

Tafferier - Ein Vizekapitän ruft sich in Erinnerung und fordert seinen Konkurrenten heraus. 

Valthero - Der Arkonide versteht sich als Partner der Caiwanen, ersehnt aber auch seine Versetzung. 

Dando Gentury - Der alte Caiwane fürchtet das Ende seines Lebenstraums. 






1.

 

Ein schwarzer Tag

 

„Herr, wir haben den Zielsektor erreicht."

Zerbone und Aroff richteten ihre Blicke auf den Wandbildschirm. Er zeigte den Mor'Daer-Kommandanten im Range eines Kalbaron. Der Offizier wartete auf eine Antwort.

Zerbone zischte leise. Er bemerkte die ungewohnte Nervosität des Artgenossen sofort, dessen fast unmerklich aufgestellte Halsschuppen und die leichte Gelbfärbung an den Kehllamellen.

Das Schlangenhaupt lenkte seine Aufmerksamkeit vom Kalbaron auf die zweite Hälfte seines Zwitterkörpers. Aroff verhielt sich lässig und entspannt wie ein frisch geschlüpftes Küken.

Dem Ganschkaren fiel an dem Kommandanten nichts auf.

Zerbone sog geräuschvoll die Luft ein, fixierte den Kalbaron aus schmalen Schlitzpupillen. „Sprich! Was ist los?"

Die Nasenmembranen des Offiziers bebten. „Herr - Dualer Kapitän, das Kolonnen-Fort TRAICOON 0096 reagiert nicht auf unseren Funkkode."

Zerbone und Aroff erzwangen den Singulären Intellekt und verschmolzen dadurch übergangslos zu einer einzigen Persönlichkeit. In diesem Zustand bildeten ihre Bewusstseine einen tranceähnlichen Verbund mit messerscharfem Verstand.

Und sie trugen einen gemeinsamen Namen: Zerberoff. „Objektscan durchführen!", sagte Zerberoff mit der Stimme des Ganschkaren. „So tief wie möglich. Und ich will Ausschnittsvergrößerungen der Oberfläche sehen!"

„Sofort, Herr!"

Das Bild auf dem Schirm wechselte. Es zeigte das Kolonnen-Fort. Ein Teil seiner Außenwandung existierte nicht oder noch nicht. Tausende von Schleppern, Containerschiffen und anderen Fahrzeugen hingen in dichten Trauben über, neben und unter dem Gebilde. Das Kolonnen-Fort befand sich mitten in der Bauphase.

Der Duale Kapitän wollte nicht glauben, was er sah. Die Kolonnen-Fähren hatten die Bausätze für die ersten 58 Forts ungefähr zum selben Zeitpunkt an ihren Zielorten abgesetzt.

TRAICOON 0096 hätte längst fertig sein müssen.

Ungeduldig beobachtete Zerberoff, wie das Flaggschiff seines Chaos-Geschwaders auf das gewaltige Fort zusteuerte.

Er sah Diskus-Raumschiffe. Das Fort besaß ein Chaos-Geschwader. Alles in bester Ordnung ...

Nach Zerberoffs Dafürhalten konnte das nur ein Trugschluss sein. „Kalbaron, ich übernehme die Kommunikation mit TRAICOON 0096."

Ein gelbes Licht unter dem Bildschirm zeigte an, dass die externen Funksysteme jetzt auf seine Suite geschaltet waren. „Dualer Kapitän Zerberoff an Kolonnen-Fort! Wir senden permanent unseren Identifizierungskode. Antwortet endlich!"

Es kam keine Reaktion. Das Gefühl einer drohenden Gefahr in Zerberoffs Bewusstsein verstärkte sich, erhielt eine fast schmerzhafte Intensität.

Die Supratronik des Flaggschiffs meldete sich. „Der Funkverkehr innerhalb des Kolonnen-Forts weist das Gebilde als TRAICOON 0099 aus, Hoher Herr!"

„TRAICOON 0099?" Aus dem Mund des Ganschkaren drang ein Wehlaut, weil der Singulare Intellekt in diesem Augenblick zerbrach und erst wiederkehrte, nachdem Zerbone und Aroff gemeinsame Anstrengungen unternahmen, die Trance wiederherzustellen. Wertvolle Augenblicke gingen so verloren. „Kalbaron!" Diesmal sprach Zerberoff durch den Mor'Daer-Mund. „Wenn dem so ist, haben wir das Flugziel verfehlt und stehen nun im System von Claysons Stern, Zielwelt Woodlark."

„Verzeih mir, Herr, aber die Koordinaten stimmen exakt mit unseren Speicherdaten überein. Dieses Kolonnen-Fort steht zehn Lichtwochen außerhalb des Hayok-Systems."

„TRAICOON 0099 gehört zu einem Sonnensystem namens Claysons Stern!", beharrte der Duale Kapitän, diesmal mit deutlichem Missfallen in der Stimme. „Wenn wir uns an den beabsichtigten Koordinaten aufhalten, dann ist das hier ...", er wies mit theatralischer Geste auf den Monitor, der das Kolonnen-Fort zeigte, „... TRAICOON 0096."

Wieder schaltete sich die Supratronik des Diskus ein. „Wir senden jetzt mit der korrekten Kennung für TRAICOON 0099, Hoher Herr. Wir erhalten Kontakt!"

Der Mor'Daer-Kopf zuckte aufgeregt mit den Nickhäuten. „Kalbaron, es ist das falsche Fort, und es ist noch nicht fertig!"

„Das sehe ich genauso, Herr!"

Die Darstellung auf dem Bildschirm wechselte erneut und zeigte einen Ganschkaren mit den Schulterabzeichen eines einfachen Funkers. „An das Chaos-Geschwader von TRAICOON 0098", hörte der Duale Kapitän ihn sagen. „TRAICOON 0099 schickt euch einen Peilstrahl."

Der Duale Kapitän bewahrte mühsam seine Fassung. TRAICOON 0098 vernichtet, TRAICOON 0099 am falschen Ort - bei den Progress-Wahrern, was war mit der Terminalen Kolonne los?

Zerberoff blendete die Funkverbindung aus, unterbrach den Kontakt zur Zentrale des Flaggschiffs und gab dadurch zu verstehen, dass er vorerst keine Kommunikation und keine Informationen wünschte. Diesmal löste er sich fast widerstrebend aus dem Singülären Intellekt.

Das Kolonnen-Fort strebte viel zu spät seiner Vollendung entgegen. Damit war es ähnlich wie TRAICOON 0098 stark gefährdet.

Aroff ging die Daten über das Kolonnen-Fort durch. Nichts unterschied die beiden Forts, bis auf eine Kleinigkeit: TRAICOON 0099 besaß vorgefertigte Wohn- und Trainingseinheiten für Sonderkommandos der Awour. Diese aber gehörten nicht zur Standardbesatzung, sondern waren Spezialeinheiten für sensible Operationen. „Ausgerechnet Awour", schnaubte Zerbone. „Ich weiß, an wen du denkst", sagte Aroff. „Das macht die Awour aber nicht zu schlechteren Instrumenten."

„Sobald man sie benötigt", schränkte Zerbone ein. „Wir benötigen sie allerdings nicht. Was ist mit dem Zustand des Forts?"

„Sie bauen und fügen zusammen, als sei nichts geschehen. Es gibt keinen Alarm, nicht einmal zusätzliche Patrouillennüge.

Ein Großteil der Schiffe des Geschwaders befindet sich nicht in Bereitschaft."

„Wir werden das ändern." Zerbone legte in diesen einen Satz allen Nachdruck, dessen er fähig war. Im Klartext hieß das: „Wir übernehmen das Kommando über TRAICOON 0099."

Gleichzeitig aber drängten die Erfahrungen der jüngsten Vergangenheit in sein Bewusstsein, die verlorene Flotte, für die ihn die Progress-Wahrer zum Kommandanten eines simplen Kolonnen-Forts degradiert hatten. Nicht einmal das hatte er behalten. Die Terraner hatten es zerstört.

Er verfügte nur noch über das Chaos-Geschwader.

All das hätte Zerbone unglücklichen Umständen zugeschrieben, wenn nicht jemand einen Standorttausch zweier Forts vorgenommen hätte. 0099 bei Hayok ... was bedeutete das? „Es könnte ein Anzeichen sein, dass die Dunklen Ermittler nicht nur im Solsystem fehlerhaft gearbeitet haben", meinte Aroff vorsichtig. „Ein Anzeichen?" Zerbone riss weit den Rachen auf, als wolle er den Kopf des Ganschkaren verschlingen. „Bloß ein Anzeichen?" Als Aroff schwieg, lachte der Mor'Daer. „Wenn das, was wir bisher beobachtet und herausgefunden haben, den Progress-Wahrern nicht als Beweise ausreicht, gehe ich freiwillig in den Konverter."

„Da habe ich ein Wörtchen mitzureden!"

„Ganschkare!" Es klang wie ein Fluch.

Aroff setzte zu einem Protest an, aber Zerbone schnitt ihm das Wort ab. „Funker, hörst du mich?"

Augenblicklich erhellte sich der Bildschirm wieder und zeigte den Ganschkaren in TRAICOON 0099.

„Ich stehe zu deinen Diensten, Herr!", klapperte der Schnabel. „Gib mir Auskunft, Funker. Was ist aus TRAICOON 0096 geworden?"

„TRAICOON 0096 steht im System Claysons Stern, Herr!"

„Warum?"

„Das ist mir nicht bekannt, Herr!"

Die beiden Köpfe des Dualen Kapitäns sahen einander stumm an. Sie kannten sich lange genug, die rechte Körperhälfte des Mor'Daer und die linke Körperhälfte des Ganschkaren, um ein paar typische Eigenarten ihres Spezies zu verstehen. Der Kopfflaum Aroffs bewegte sich gleichmäßig, obwohl kein Wind ging. Und die Gesichtsschuppen Zerbones schabten leise aneinander.

Beides bedeutete Misstrauen. Und das Misstrauen wuchs mit jedem Atemzug, in dem sich die Flotte der Disken dem Kolonnen-Fort näherte -484 Einheiten, wie an einer unsichtbaren Kette aufgereiht.

Zerbone schaltete die externe Funkverbindung ab und sah sich übergangslos dem Abbild des Kalbaron gegenüber. „Stiller Alarm für alle Einheiten", ordnete der Duale Kapitän an. „Gefechtsbereitschaft herstellen!"

 

*

 

Ihr Auftrag lautete noch immer, die Übernahme des Planeten Terra vorzubereiten. Der Raumsektor Sol sollte zum ersten Vorposten der Terminalen Kolonne TRAITOR in der Milchstraße werden.

Vorerst sahen Zerbone und Aroff keine Chance, dieses Ziel kurzfristig zu verwirklichen.

Von den 58 Kolonnen-Forts existierten noch 57.

Zumindest glaubte der Duale Kapitän das. Einen Beweis dafür besaß er nicht. „Du willst wirklich das Kommando über TRAICOON 0099 antreten?", erkundigte sich Aroff. Dabei vermied der halbe Ganschkare es, den halben Mor'Daer anzusehen. „Soll ich die Chance ungenutzt verstreichen lassen?"

In einem neuen Kolonnen-Fort konnte der Duale Kapitän seine Fähigkeiten endlich unter Beweis stellen. Darum ging es den Progress-Wahrern in erster Linie.

Gleichzeitig verbesserte er seine Chancen, Argumente gegen die Arbeit der Dunklen Ermittler zu rinden. Nur wenn es ihm gelang, sie zu diskreditieren, die bislang als über jeden Zweifel erhaben gegolten hatten, bestand für ihn eine Chance, sein bisheriges Milchstraßen-Debakel heil zu überstehen.

Aroff klapperte mit dem Schnabel. Das hohle Geräusch sollte wohl seine innere Unsicherheit verbergen. „Was tun wir, wenn in TRAICOON 0099 ebenfalls ein Dualer Kapitän kommandiert?"

Zerbone gluckste vor Erheiterung. „Wie hoch ist denn die Wahrscheinlichkeit eines solchen Zufalls?"

Manchmal zweifelte der Mor'Daer am Verstand seines Dualpartners. In Situationen wie dieser zeigte sich, dass sie zwar ein Lebewesen waren, aber dennoch zwei Individuen. Kolonnen-Anatome unter Leitung des Anatoms Tomf hatten ihre Körper halbiert und die rechte Hälfte des Mor'Daer mit der linken Hälfte des Ganschkaren operativ verschmolzen. Sie besaßen einen Leib, aber zwei Wirbelsäulen und zwei Köpfe. Unglaublich lange Zeit hatten sie in der Klinik verbracht, ein schier endloses Erlebnis im zentralen Brutsaal.

Wie eine Geburt sollte es sein, aber ihre von Marc London freigelegte Erinnerung suggerierte ihnen eher ein Erlebnis, als habe die Hölle der Kosmokraten sie erst verschlungen und dann wieder ausgespuckt. In eine Welt des Irrsinns ...

Eine Fraktale Aufrissglocke konnte sich auf organisches Leben nicht schlimmer auswirken als das, was sie durchgemacht hatten. Und wozu sie geworden waren.

Jetzt, da sie einen Teil ihrer Vergangenheit kannten, schien ihr Leben übergangslos komplizierter zu sein. Sie sahen Zusammenhänge und daraus resultierende Probleme, die ihnen zuvor nicht bewusst gewesen waren. Was ihnen als Einziges in diesen Tagen blieb, war der Glaube an die Existenz der Progress-Wahrer. Ihnen wollten sie die Beweise ihrer Unschuld liefern.

Zerbone kam es vor, als sei das Urteil im Nega-Saal erst gestern gefällt worden. Ihr unsichtbarer Gesprächspartner hatte ihnen deutlich gemacht, dass sie eine zweite Chance nicht verdienten. Sie blieben nur am Leben, weil es in der Terminalen Kolonne TRAITOR so wenige Dualwesen gab. Oder nicht genug davon, wenn man den Ausspruch so interpretieren wollte.

Der Duale Kapitän hätte es ihnen entgegenschreien wollen - dass es nicht so war wie damals bei den annähernd 98.000 Schlachtschiffen, die sie verloren hatten.

Dass die Vernichtung des Kolonnen-Forts vor Sol sich auf andere Ursachen zurückführen ließ - auf eine Fehleinschätzung der technischen und wissenschaftlichen Leistungsfähigkeit der Terraner vor allem.

Dass die Dunklen Ermittler nicht genau genug geforscht, wichtige Dinge übersehen und ein verzerrtes Bild von den Menschen, ihrer Mentalität und ihren Fähigkeiten geliefert hatten.

Das war die Ursache für den Untergang von TRAICOON 0098, gepaart mit Sabotage durch eine defekte Mikro-Bestie.

Zon Facter hatte vermutlich nicht einmal bemerkt, wer da als blinde Passagiere in seiner Dunkelkapsel mitgeflogen waren.

Wussten die Progress-Wahrer bereits, dass TRAICOON 0098 nicht mehr existierte? Hatte sich ihr Kurierschiff schon auf den Weg in die Milchstraße gemacht, um den Dualen Kapitän endgültig einer finalen Bestimmung zuzuführen?

Der Bildschirm erhellte sich, aber er zeigte nicht das befürchtete Symbol der Progress-Wahrer-Schiffe, sondern das Abbild des Kalbaron. „Herr, deine Anwesenheit in der Zentrale ist erwünscht. Wir durchstoßen in Kürze das Prallfeld und erreichen die Atmosphärenzone des Forts."

„Ich komme", sagten Zerbone und Aroff wie aus einem Mund.

Nach einem letzten, nachdenklichen Blick verließen sie die Suite und schritten ein wenig schief und einseitig den Korridor entlang zum Antigravschacht. „Die Schiffe ihres Chaos-Geschwaders halten still", stellte der Ganschkare nach einem Blick auf sein Armdisplay fest. „Ich kann keine Anzeichen feindlicher Absichten erkennen."

„Das wundert mich nicht. Wie würdest du dich an ihrer Stelle verhalten?"

Sie sprachen, als sei das Fort von einer fremden Macht beherrscht, von einer Macht der Milchstraße gar.

Aroff kratzte sich den Nackenflaum. „Du hast Recht."

Sie erreichten den Schacht und schwebten nach oben. In einem Vorraum der Zentrale entnahmen die beiden völlig unterschiedlichen Arme einen schweren Kampfanzug aus dem Wandschrankareal.

Der Duale Kapitän schlüpfte hinein.

Während Aroff sich um die Funktionstüchtigkeit der Versorgungssysteme kümmerte, testete Zerbone die Waffensysteme und die Schutzschirme. Erst dann setzte der Duale Kapitän seinen Weg fort.

Die Offiziere und die Angehörigen der Mannschaft erstarrten vor Ehrfurcht, als Zerberoff wenig später die Zentrale betrat und zielstrebig auf den Sessel des Kommandanten zuhielt.

Der Kalbaron erhob sich geschmeidig, verneigte sich leicht. „Bitte nimm Platz, Herr!"

Zerberoff schlug die Kiefer des Mor'- Daer-Kopfes zusammen. Der Kommandant begriff sofort, dass er einen Fehler gemacht hatte. Der Duale Kapitän entdeckte an der Körperhaltung des Artgenossen Anzeichen von Ratlosigkeit.

Keiner wusste etwas über ein Wesen wie Zerberoff. Keiner kannte den Schmerz, der ihn erfüllte, wenn er alleine daran dachte, sich hinzusetzen. Eine so einfache Bewegung für die meisten und ausgerechnet ihm, einem Mächtigen, nicht möglich. „Es ist gut." Er lehnte sich seitlich gegen die Sessellehne. Selbst diese Haltung verursachte ihm Schmerzen.

Verstohlen öffnete er den Kampfanzug und fischte nach einer Mephratablette in der Brusttasche seiner Bordkombination.

Er zerbrach sie, dann schob die Mor'Daer-Pranke die eine Hälfte in den Hornschnabel Aroffs, die andere verschwand zwischen den Dolchzähnen Zerbones.

Mephra - ein Langzeitwirkstoff, ursprünglich für die ersten Monate nach der Operation bestimmt. Zerberoff war das Medikament zum Lebenselixier geworden.

Zwei- bis dreimal im Jahr eine Dosis reichte aus. Der Duale Kapitän focht einen immerwährenden Kampf zwischen dem Schmerz und der Sucht aus. Und er vermochte nicht zu sagen, wer am Ende Sieger bleiben würde.

Das Flaggschiff des Geschwaders erreichte den Prallschirm. Ein kurzes, fast nicht wahrnehmbares Leuchten auf dem Bildschirm zeugte von der energetischen Berührung auf der Diskusoberfläche und den draußen installierten Instrumenten.

Die Messgeräte meldeten eine dünne Lufthülle, ausreichend für einen kurzen Aufenthalt außerhalb des Forts oder eines Fahrzeugs. Auf diese Weise sparte die Terminale Kolonne Millionen und Milliarden Atemmasken und Raumanzüge für die Techniker und Monteure. „Analysiert die exakte Zusammensetzung der Lufthülle!", forderte Zerberoff die Besatzung auf. Sie durften jetzt nichts übersehen, nicht die geringste Kleinigkeit. „Die Schiffe ab der Nummer 243 bleiben außerhalb des Schirms in Schussposition", fuhr der Duale Kapitän fort.

TRAICOON 0099 stellte keine Fragen.

Der Funker traute sich vermutlich nicht.

Oder jemand hatte ihm jeden weiteren Kontakt untersagt.

Die Auswertung der Lufthülle war abgeschlossen. Die Zusammensetzung stimmte bis ins Detail mit der aller Kolonnen-Forts überein, in denen Mor'Daer, Ganschkaren, Yong-Dreq-Kreaturen und ein paar andere, Sauerstoff atmende Völker arbeiteten.

Der Peilstrahl holte die 242 Diskusraumer auf die Oberfläche des Kolonnen-Forts herunter, ungefähr in der Mitte zwischen den beiden gewaltigen Öffnungen.

Zerberoff schaltete eine kodierte Funkverbindung mit den Einheiten, die außerhalb des Prallschirms zurückgeblieben waren. „Egal, was geschieht, ihr bleibt draußen.

Sollten das Flaggschiff und seine Eskorte vernichtet werden, zieht ihr euch ins Solsystem zurück und wartet, bis die Progress-Wahrer eingetroffen sind. Nehmt von niemandem Befehle entgegen außer von ihnen."

Die Progress-Wahrer besaßen die technischen Voraussetzungen, alle jene Datenverstecke ausfindig zu machen, die Zerberoff heimlich in jedem Diskus erzeugt hatte. Sie enthielten gleichlautende Daten über die bisherigen Vorgänge in diesem Teil der Galaxis Milchstraße sowie über das Versagen der Dunklen Ermittler.

Die Besatzungen wussten nichts davon.

Für den Dualen Kapitän war es so etwas wie eine Lebensversicherung.

Aber selbst wenn er die Ankunft der Progress-Wahrer nicht mehr erlebte, halfen die Daten der Terminalen Kolonne TRAITOR in jedem Fall, die Probleme in dieser Galaxis zu erkennen und sie zu lösen.

Das Flaggschiff des Chaos-Geschwaders erreichte seine Zielposition. Zerberoff schätzte die Distanz der Diskusoberfläche zum Boden auf zehn Körperlängen eines Mor'Daer.

Der Duale Kapitän wandte den Echsenkopf ruckartig in Richtung des Kommandanten. „Liegt eine Nachricht des amtierenden Fort-Befehlshabers vor?"

„Nein, Herr!" Merkwürdig. Wer auch immer diensthabender Offizier der Terminalen Kolonne des Forts war, er hätte sich spätestens jetzt melden müssen, um den Gast zu begrüßen.

Aber es geschah nichts. „Du begleitest mich!", befahl der Duale Kapitän dem Kalbaron. „Halte deine Waffe schussbereit!"

Schulter an Schulter schwebten die beiden wenig später im Antigravschacht nach unten, der zentralen Bodenschleuse entgegen. Durch die geöffnete Röhre verfolgten sie, wie sich langsam der Schatten eines Koffters in ihr Blickfeld schob. Der Innenraum hinter der durchsichtigen Kanzel war leer. Das Empfangskommando blieb unsichtbar.

Besser gesagt, es existierte gar nicht.

Zerberoff war jetzt endgültig überzeugt, dass mit TRAICOON 0099 etwas nicht stimmte.

 

*

 

Der Kalbaron tauchte unter dem Einstieg auf. „Ich habe alles durchsucht, Herr!"

Zerberoff stieg ein. Den Energiehelm des Kampf anzugs hielt er geschlossen.

Ein gelblicher Hauch umgab den Körper und signalisierte jedem Zuschauer die Existenz eines nochverdichteten Schirmfelds.

Der Mor'Daer sank in den Pilotensessel, während der Duale Kapitän stehen blieb.

Der Koffter setzte sich ohne ihr Zutun in Bewegung. Dicht über dem Boden schwebte das Fahrzeug davon. Zerberoff starrte durch die Kuppel hinaus. Seine Aufmerksamkeit galt mehr dem Flaggschiff und den anderen Diskusraumern, die über dem Kolonnen-Fort hingen und abwarteten. Gegen einen plötzlichen Angriff aus dem Innern des Forts hätten sie nichts ausrichten können.

Aber ein solcher Fall war in den Programmhierarchien der TRAITORS nicht vorgesehen.

Zerberoff beruhigte es keineswegs. Der Ausfall einer Laboraten-Kralle gehörte ebenfalls nicht dazu, und dennoch hatte er sich ereignet. Und wenn es bei einer Mikro-Bestie geschah, warum nicht bei einem Ganschkaren oder einem Mor-Daer oder - hier stockte den beiden Köpfen buchstäblich der Atem - bei einem Dualen Kapitän?

Zerberoff projizierte ein abhörsicheres Feld um sich und den Kalbaron. „Bevor wir unsere Entscheidung fällen, will ich die Meinung des Offiziers hören", klang es aus dem Mund des Ganschkaren. „Wie beurteilst du die Situation in TRAICOON 0099?"

Der Kalbaron versteifte sich im Sessel. „Herr, eine endgültige Aussage lässt sich noch immer nicht treffen. Der Austausch der beiden Forts kann organisatorische Gründe haben, er kann aber auch etwas verschleiern. Ich halte es jedoch nicht für möglich, dass die Völker der Milchstraße das Kolonnen-Fort erobert haben."

Der Kalbaron verfügte über keine Erfahrungen mit den Terranern. Schon aus diesem Grund war der Duale Kapitän anderer Ansicht. „Welche Gründe könnte es noch geben, uns wie Fremde zu empfangen?"

„Keine, Herr!"

Die beiden Köpfe des Dualen Kapitäns pendelten nachdenklich auf ihren Hälsen. „Technische Probleme kämen noch als Ursache in Frage", überlegte Aroff. „Dann wäre der Austausch von zwei Kolonnen-Forts sehr gefährlich gewesen", hielt Zerbone ihm entgegen. „Zu gefährlich. Eher wäre ein Putsch denkbar, dem wir mit Waffengewalt begegnen müssten.

Oder der Kommandant des Forts ist dem Wahnsinn verfallen."

Gemeinsam starrten sie hinaus, wo Wolken aus Gleitern, Kofftern und Maschinen vorüberzogen, unsichtbaren Leitstrahlen an ihr endgültiges Ziel folgend. Zerbone und Aroff bereitete es keine Probleme, anhand der Kennungen eine Zuordnung der Transporte vorzunehmen und daraus auf den Montagestatus des Forts zu schließen.

Bis zur Vollendung würden nach der im Solsystem geltenden Zeitrechnung noch mindestens drei Wochen vergehen.

Vielleicht auch etwas mehr. „Sieh nach vorn!" Aroff deutete mit seinem dünnen Arm zu der gewaltigen Röhre, auf die sich ihr Fahrzeug zubewegte. Überall wuselten Arbeiter und Soldaten über die Oberfläche des Forts und die fliegenden Einzelteile. In wahnwitzigem Tempo fügten sie Bauelemente aneinander, brachten sie über der Öffnung in die richtige Position und versenkten sie anschließend im Innern des Bauwerks. „Ich erkenne Yong-Dreq-Kreaturen, Mor'Daer und Ganschkaren. Dazwischen ..."

Zerbone musterte ihn lauernd. „Warum sprichst du nicht weiter?"

„Dort!" Der Ganschkare schwenkte sein Ärmchen zu einem Container in halblinker Position. „Techniker, na und?"

„Die Gruppe abseits meine ich. Diese Wesen wirken ausgesprochen humanoid.

Irgendwie grazil ..."

„Es sind keine Ganschkaren, denn es fehlt ihnen der typische Kniegang", zischelte Zerbone. „Aber Awour - ganz bestimmt sind es Awour. Diese schleichenden Bewegungen ..."

„Kopfjäger der Terminalen Kolonne ..."

Zerbones Stimme erhielt einen schrillen Beiklang. „Sie haben nichts auf der Baustelle zu suchen!"

Die Progress-Wahrer setzten Awour als Jäger auf Deserteure an, die es in der Kolonne immer wieder gab. Die Statistik darüber ließ selbst Wesen wie Zerbone und Aroff staunen. Angesichts der Schwierigkeit, Abtrünnige aufzuspüren, wiesen die Awour eine geradezu unheimliche Erfolgsquote auf.

Aroff plusterte sein Kopfgefieder auf. „Wir wissen nicht, was sich im Vorfeld der Ankunft TRAITORS alles abgespielt hat und noch abspielt."

Gab es in TRAICOON 0099 Abtrünnige, die sich eines Teils des Forts bemächtigt hatten? Zerbone drehte den Körper, bis beide Köpfe durch den Helm hindurch den Kalbaron ansehen konnten. „Was weißt du über Abtrünnige?"

„Nichts, Herr. Die Daten aus der Kolonnen-Fähre enthielten keine Informationen dazu."

Der Koffter bog plötzlich ab und driftete dem Rand des schmalen Mittelstücks entgegen.

Zerbone gab ein zorniges Gurgeln von sich. „Steuerzentrale, was hat das zu bedeuten?"

Der Funkempfänger des Kampfanzugs blieb stumm. Der Mor'Daer-Arm des Dualen Kapitäns schoss nach vorn. Eine der Fingerkrallen grub sich in den Aktivierungsknopf des Funkgeräts. „Ich verlange eine Erklärung. Verbinde mich mit dem Kommandanten dieses Forts."

„Es ist eine Vorsichtsmaßnahme, Hoher Herr", erklang die Stimme des ganschkarischen Funkers. „Pah!" Zerbone war überzeugt, dass jemand ihre Ankunft im Zentrum verzögern wollte. „Ich sagte es doch", trumpfte Aroff auf. „Sie haben hier extreme technische Schwierigkeiten."

Zerbone schwieg. Jetzt, da sich garantiert jede flugfähige Kamera und jede Richtmikrofon-Projektion des Forts auf die Insassen des Koffters richtete, war nicht der Zeitpunkt für ein Streitgespräch.

Das Fahrzeug erreichte den Rand der Oberseite und klappte um neunzig Grad abwärts. Der Schwerkraftvektor klappte mit. Ein leichtes Ziehen beim Übergang gehörte zu den alltäglichen Dingen im Leben eines Soldaten von TRAITOR.

Zerbone schnüffelte erregt. Er sog die gefilterte Luft des Anzugs durch die geweiteten Nüstern - eine Instinktreaktion seines Echsenkörpers. In der Natur stellte es ein Zeichen für empfundene Gefahr dar.

Der Koffter beschleunigte, beschrieb einen Bogen über der Oberfläche und schoss in eine der Öffnungen hinein, die das Fort von der Seite wie das Stollensystem in einem fliegenden Bergwerk aussehen ließen. „Langsamer!", forderte Aroff. „Oder wollt ihr etwa die Verspätung aufholen?"

Der Koffter reagierte erst, als die ersten Tore des Zentrums in Sichtweite auftauchten.

Aus einer Seitenstraße tauchte eine Gruppe aus fünf Mikro-Bestien auf. Die beiden unterschiedlichen Halbwesen in ihrem Kampfanzug wechselten in den Singulären Intellekt. Zerberoff genoss den Anblick; er hatte etwas Vertrautes an sich, gerade so, als seien sie zu Hause. Die Mikro-Bestien stürmten vorbei, ohne auf das zu achten, was um sie herum vor sich ging. Sie brauchten Bewegung, und sie brauchten Training. Die Zahl der Trainingseinsätze war Legion, in denen sie gegen robotische Gegner oder Gefangene fremder Völker kämpften.

In Flugrichtung zog eine Gruppe bewaffneter Mor'Daer auf, das Empfangskomitee. Dahinter flirrte der Schutzring einer Sicherheitsschleuse. Automaten prüften jeden, der sie durchschritt. Der Koffter verzögerte, kam schließlich zum Stillstand. „Egal, was geschieht, du gibst mir Feuerschutz!", befahl der Duale Kapitän dem Kalbaron. „Ich schütze dich mit meinem Leben, Herr!"

Der Offizier sprang als Erster ins Freie.

Er ging hinter dem Fahrzeug in Deckung.

Das Empfangskomitee deutete sein Verhalten richtig. Die Mor'Daer legten ihre Waffen zu Boden und verbargen die Arme hinter ihren Körpern zum Zeichen, dass sie friedliche Absichten hegten.

Zerberoff stieg aus. Er öffnete den Helm und den Brustteil seines Kampfanzugs, damit sie die beeindruckenden Dimensionen seiner rechten Körperhälfte erkennen konnten. Den Schirm ließ er an. „Wem dient ihr, Soldaten?"

„Dem Kommandanten des Forts."

„Dann dient ihr mir! Nehmt eure Waffen, ich will keine Zeit verlieren!"

Sie taten es blitzschnell und stürmten ihm voran. Die Schleusenautomatik ließ sie passieren. Ein Stück weiter endete die Straße auf einem großen Platz. Dahinter ragten die Portale des eigentlichen Zentrums auf, Steuer- und Herrschaftsbereich in einem.

Die Mor'Daer rannten darauf zu, während der Kalbaron dem Dualen Kapitän noch immer den Rücken freihielt. Die Soldaten verteilten sich auf beiden Seiten des Portals. Im diffusen Licht der Eingangshalle erkannte Zerberoff undeutlich zwei Gestalten. Als der Duale Kapitän die wuchtigen Säulen des Eingangs erreichte, traten sie heraus ins Licht - und verschmolzen zu einer einzigen.

Ein Blitz des Erkennens zuckte durch Zerberoffs Bewusstsein. „Du bist ...!"

 

2.

 

Erster Flash

 

Die Muster veränderten sich rhythmisch.

Bizarre Blumenkelche falteten sich auf, blätterten auseinander. Geometrische Figuren vervielfältigten sich, klappten an unsichtbaren Achsen zu Spiegelbildern auf. Sie verschwanden aus dem Blick des Betrachters, als aus ihrem Zentrum weitere Muster erwuchsen - unablässige Geburten zweidimensionaler Art.

Sie versuchten durch Bewegung eine dritte Dimension vorzutäuschen.

Dem einsam dahinschwebenden Besucher eilten sie voraus und erstarrten, kaum dass er an ihnen vorüber war. Zur Kuhle hin bewegten sie sich heftiger, wuchsen zu Konglomeraten aus einzelnen Mustern an, die sich ihrerseits gemeinsam aus einem neuen Zentrum heraus bildeten.

Nachdenklich musterte Zerberoff die Umgebung. Einerseits war sie ihm vollständig vertraut, andererseits empfand er sie als eine unbegreifliche Art von Leben. Früher hatte er sich nie Gedanken über den Sinn oder die Bedeutung dieser Eigenschaft des Ricodin-Verbundstoffs gemacht. Er war in diese Welt hineingeboren worden, hatte in ihr lange Zeit als Einzelwesen gelebt. In TRAITOR kursierten Vermutungen, das Material könnte etwas mit dem Auftrag zu tun haben, in dem die Terminale Kolonne unterwegs war. Auf solche vagen Aussagen gab Zerberoff nichts. Für ihn zählte, was in seinen Vorschriften zu diesem Thema verzeichnet stand. Dass niemand Veränderungen am Verbundstoff vornehmen durfte, weil es einer Sabotage gleichkam.

Sabotage ließ sich weit fassen. Eine schlecht reparierte Schleuse konnte auch Sabotage sein, wenn sie verhinderte, dass ein Einsatzkommando sein Ziel rechtzeitig erreichte.

In Porfenflyr-686 schien das der Fall zu sein. Die Besatzung der Station hatte das Weite gesucht. Das Einsatzkommando kam um Lichtstunden zu spät. Ohne den Funkspruch aus einem der flüchtenden Schiffe hätten sie es in der Kolonne erst viel später bemerkt. Seither machte sich Zerberoff Gedanken über die Absichten des Warners. Er mochte ein Verräter sein, der sich andienen wollte. Oder es handelte sich um eine Falle.

Der Duale Kapitän entdeckte das Flackern der Muster in seiner Bewegungsrichtung. Sie verloren schnell von ihrer dreidimensionalen Illusion, veränderten sich innerhalb weniger Meter zu Schiebebildern, die übereinander rutschten. Schließlich kam selbst diese Bewegung zum Erliegen.

Totes Ricodin - der Gedanke drängte sich Zerberoff auf. Er hielt an, schwebte ein Stück zurück, ließ den Vorgang in der Wiederholung auf sich wirken. Entschlossen aktivierte er danach das Funkgerät in seinem Energiehelm. „Tausend Kämpfer zu mir, tausend zum Vizekapitän!", befahl er. „Sofort, Herr!" Die Antwort aus der Koordination kam blitzschnell. Seine Mor'Daer hatte er instruiert, womit sie möglicherweise rechnen mussten. Die Soldaten würden alles tun, damit der Duale Kapitän die fliegende Station wieder lebend verließ.

Zerberoff schwebte weiter. Der Boden neigte sich nach unten, die Wände wichen zu den Seiten. Das Ricodin hellte sich nach und nach auf und ging in ein dunkles Grau über. Im Licht der vorhandenen Beleuchtung wäre dem Dualen Kapitän die Veränderung nicht einmal aufgefallen, aber an seinem Anzug trug er Spezialscheinwerfer.

Am Rand der Kuhle hielt er an. Zerbone löste sein Bewusstsein aus der Singularität, denn er wollte die Meinung des Technikers an seiner Seite hören.

Aroff hantierte mit den Ortern und Tastern. Das aufgeregte Schnalzen seiner dicken Zunge machte den Mor'Daer nervös. „Es handelt sich um hochverdichteten Stahl aus dem Flyr-System", trällerte der Ganschkare. „Diese Verbrecher!", zischte Zerbone. „Schade, dass sie auf und davon sind. Ich würde ihnen sonst ..."

„... die Köpfe einzeln abreißen, ja, ja.

Richte deine Aufmerksamkeit auf die wichtigen Dinge."

Die Kuhle galt als heiliger Ort, den kein Soldat der Kolonne betreten durfte und schon gar kein Angehöriger eines Hilfsvolks.

Zerbone zügelte sich mühsam. Am liebsten wäre er losgerast, hätte ein gewaltiges Loch in die Kuhle geschossen und damit vermutlich nichts erreicht. „Die Porfen hatten Jahre Zeit, Teile der Station durch ihr eigenes Baumaterial zu ersetzen", überlegte der Ganschkare laut. „Sie werden am Ricodin keine Freude haben."

Stehlen konnten sie es, aber nicht bearbeiten. Im Gegenteil, nach und nach würde es seine Elastizität verlieren und in einen Zustand der Unordnung übergehen. Die dabei freigesetzte Strahlung konnte Teile des Planeten Porfenflyr verseuchen, seine Bewohner ausrotten.

Jede Station in dieser Galaxis besaß eine Nega-Kuhle. Die Bezeichnung sagte alles und nichts über ihre Funktion aus. Zerbone wusste nur, dass sie auch als Treffpunkte der Dunklen Ermittler dienten. „Wer sich gegen TRAITOR stellt, verdient den Tod", sagte er. „Wir schleppen die Station zu einer Kolonnen-Werft.

Dort soll man dieses Material zerstören."

„Dualer Kapitän", klang es aus seinem Helm. „Zwanzig Schiffe unseres Geschwaders haben die Schiffe der Porfen eingeholt und gesprengt. Die Schiffe waren leer."

„Leer! Keine Insassen?"

„So ist es, Herr!"

Das bedeutete, sie hielten sich noch in der Station auf. Porfenflyr-686 war eine Falle.

Zerbone brüllte auf. „Wo steckt Tafferier? Er müsste längst auf die Kerle gestoßen sein!"

„Der Vizekapitän widmet sich der Schuppenpflege."

„Die Porfen werden ihn halbieren, wenn sie ihn zu fassen kriegen. Sag ihm das."

An Stelle des Funkers meldete sich Tafferier persönlich. „Du wirst in dieser Station keine Porfen mehr antreffen. Die haben sich in Beibooten zu ihrer Heimatwelt abgesetzt, bevor wir die Station erreichten."

Der Vizekapitän widersprach aus Prinzip, und er tat es hörbar mit Genuss. Am liebsten hätte Zerbone ihn mit seinen Krallen in der Luft zerfetzt. „Humple hierher, aber schnell!", giftete er. „Du kommst mir mit deinen Männern entgegen. Wir treiben die Kerle vor uns her und nehmen sie im Zentrum der Station in die Zange."

„Du willst dir deine Langeweile vertreiben? Mir soll es recht sein."

Zerbone und Aroff sahen sich schief an. „Eine gewisse Logik kann ich Tafferiers Aussage nicht absprechen", meinte der Ganschkare. „Ich halte nicht viel von ihm. Das weißt du."

Aroff wusste auch, warum das so war.

Der Duale Kapitän und der Vizekapitän hatten sich vom ersten Augenblick an nicht leiden können.

Die Wände und die Mulde bebten plötzlich. Der Knall einer Explosion durchdrang die Station. „Die Porfen!", brüllte Zerbone.

Gleichzeitig kam die Meldung aus der Koordination. „Die Verbindung zu zweihundert unserer Kämpfer ist abgerissen."

Für den Dualen Kapitän gehörten solche Meldungen zum Alltag, sie berührten ihn wenig. Das Geschwader musste ab sofort zweihundert gierige Mäuler weniger ernähren.

Alles im Universum hatte seine Vorund Nachteile. Es faltet sich auf und wieder zusammen ...

 

*

 

... und jedes Mal ist es anders.

Zerberoff raste zwischen Büschen aus Metall hindurch. Blätter brachen mit schrillem Kreischen ab. Dort, wo das Schirmfeld mit dem Metall in Berührung kam, erhitzte dieses sich und schmolz. Der Duale Kapitän fand keine Zeit, dem Vorgang nähere Beachtung zu schenken.

Er löste den Strahler aus, der schwer in seinem rechten Arm lag. Die Schatten dort vorn, sie ähnelten geknickten Ästen mit Zacken und Widerhaken - Porfen.

Die Wucht seines Schusses ließ einen Teil des Fußbodens platzen. Ein Knirschen und Splittern folgte, aber kein einziger Laut der Angreifer, kein Zirpen oder Sirren. Der Duale Kapitän hielt an, um in dem Brodeln nach dem Klacken harter Füße oder Hornsohlen zu lauschen. Nichts. „Weiter!", keuchte der Mor'Daer-Mund.

Der Ganschkare klapperte mit dem Hornschnabel Orterdaten herunter. „Unwichtig." Zerberoff keuchte. Eine Energiewalze flammte auf und raste ihm entgegen. Sie verpuffte in seinem Schirm, der eine Feuerspur hinter sich herzog. Bei den Progress-Wahrern, wo blieb Tafferier? „Alle Kämpfer vorrücken! Die Porfen greifen uns an."

„Verstanden. Der Vizekapitän ist inzwischen unterwegs. Er nähert sich dem Zentrum von der anderen Seite", lautete die Antwort des Funkers. „Gib mir die Positionen der Porfen durch!"

„Nicht feststellbar!"

Sein Kampfanzug meldete hundert Mor'Daer. Sie rasten mit Höchstbeschleunigung an den Posten vorbei, die Zerberoff zurückgelassen hatte. Kurz darauf erreichten sie den Dualen Kapitän.

In knappen Worten informierte er sie über die Situation. „Es ist eine Rebellion gegen die Terminale Kolonne", fügte er hinzu. „Die Porfen versuchen, sich unserer Stationen zu bemächtigen. Sie führen Krieg gegen TRAITOR!"

Damit stand das Vorgehen fest. Die Soldaten des Dualen Kapitäns würden in diesem Fall keine Gefangenen machen.

Die Drahtzieher des Aufstands hielten sich sowieso nicht hier auf. Die saßen irgendwo in einem Bunker ihrer Heimatwelt oder hatten längst in einem Raumschiff das Weite gesucht.

An der Spitze der Mor'Daer schwebte Zerberoff weiter.

Etwas stimmte nicht. Die Porten besaßen nach bisherigen Erfahrungen keine Möglichkeit, sich der Identifizierung durch Kolonnen-Orter zu entziehen. „Tafferier, wo bleibt dein Bericht?"

Der Vizekapitän antwortete, aber es blieb ein unverständliches Genuschel. Es konnte unmöglich am Zentrum der Station liegen, das zwischen ihnen lag. Oder doch? „Aroff!" Zerbone ließ die beiden Kiefer aufeinander krachen. Der Kopf des Ganschkaren zuckte erschrocken zusammen. „Ich brauche Erklärungen, Aroff.

Und Orterdaten!"

Er schwebte über kochendes Metall hinweg. Aus dem See ragten Arme und Beine von Insektoiden. Zwischen den Haufen zerbrochenen Chitins sickerte eine gelbliche Flüssigkeit über den Boden und versackte in den Rissen des Metalls.

Aroff hätte sich gern näher mit dem Vorgang befasst, aber Zerbone drängte weiter. Sie konnten das später noch immer untersuchen.

Sie erreichten eine Halle, hinter der die innere Sicherheitszone lag. Überall ragten Porfen-Skulpturen auf, grau und metallen, eine Verhöhnung in den Augen des Dualen Kapitäns. Er schickte seine Soldaten in vier Gruppen durch vier Zugänge. Noch beließen sie es beim Einsatz der Handstrahler. Im Ernstfall waren sie aber durchaus in der Lage, die gesamte Station in die Luft zu sprengen. „Warte!", sagte Aroff in das Kreischen tödlich getroffener Porfen hinein. „Irgendetwas stimmt nicht! Ich glaube, wir begehen einen schweren Fehler."

„Dies ist keine Trainingssimulation, das steht fest", fauchte Zerbone. „Weiter!"

„Nimm es nicht auf deine leichte Schulter!"

Der Duale Kapitän forderte vierzig Koff ter an, die bis ins Zentrum der Station vordringen sollten, um im Fall einer Gefahr den schnellen Rückzug zu gewährleisten. „Ortung kommt rein!", klackte Aroff. „Sie läuft über unsere Schiffe draußen."

Besser über einen Umweg als gar nicht.

Ein Hologramm baute sich vor ihrem Helm auf. Es zeigte den Grundriss des Zentrums und die Standorte der Truppen.

Daneben waren vereinzelt diffuse Echos zu erkennen, als würden sich dort kleine Dunkelkapseln von Mikro-Bestien mit defekten Schirmgeneratoren bewegen.

Alle befanden sich auf der anderen Seite des Zentrums. „Schneller, Tafferier!"

Die Funkverbindung zum Vizekapitän blieb gestört. Fernabsprachen waren trotz des Umwegs unmöglich.

Die Mor'Daer drangen zum Hauptantigrav vor und sicherten ihn. Zwei Ebenen schwebten sie nach oben zum Hauptdeck der Station. Die Wände, der Boden und die Decke waren aus diesem grauen Material, das bis dicht an die Sicherheitszone reichte. Diese bestanden aus Ricodin, aber dahinter setzte sich das Metall der Porfen fort.

Diese Wesen wussten mehr über die Funktionsweise von Kolonnen-Technik, als den Progress-Wahrern lieb sein konnte.

Zerbone hatte den Porfen noch nie getraut, aber das galt grundsätzlich für alle Völker, selbst wenn sie seit tausend Jahren für die Kolonne arbeiteten. „Diese Station ist nicht mehr unsere Station", ächzte er und stieß die Luft zwischen den hinteren Zähnen hindurch ins Freie. „Wundert es dich? Sie hieß schon von Anfang an Porienflyr-686, die Einheimischen haben sie benannt. Vermutlich sieht es zurzeit in allen Stationen so aus, die von diesem Volk betreut werden."

Zerbone fletschte die Zähne. Wenn sie diesen Einsatz hinter sich hatten, würden sie eine Meldung an die Progress-Wahrer schicken mit der Empfehlung, dieses Volk und seine Heimatwelt zu entsorgen.

Grund: auf Dauer für die Terminale Kolonne TRAITOR zu gefährlich. Die Porfen erwiesen sich als Bremsklotz in dieser Galaxis.

Der Duale Kapitän arbeitete die Kodes der Sicherheitszone ab. Wenigstens funktionierten sie noch. Die Mor'Daer durchquerten die Zone und drangen in die sich anschließenden Korridore ein. Erste Stellungen der Porfen tauchten im Blickfeld auf. Sie hatten Barrikaden errichtet, aus demselben grauen Material, mit dem sie das Ricodin ersetzt hatten.

Die vordersten Widerstandsnester zeichneten sich auf dem Orter des Dualen Kapitäns deutlich ab. Weiter hinten verschwammen sie zu undefinierbaren Klecksen ohne deutliches Energieecho.

Der Duale Kapitän hielt es für das Beste, wenn sie die feindlichen Stellungen im Eiltempo überrannten. „Feuerfrei!"

Die Mor'Daer stürmten vorwärts. Ihr Kampfgeist und ihre Treue täuschten Zerbone nicht darüber hinweg, dass es auch Nester seines Volkes gab, in denen die Solidarität zu TRAITOR weniger galt.

So gesehen hatte er Glück gehabt, ausgerechnet diesem Teil der Terminalen Kolonne zugeteilt worden zu sein. „Die Koffter sind jetzt in der Station.

Sie dringen zu euch vor", meldete die Koordination. „Was ist mit Tafferier? Lebt er noch?", fragte Zerbone. „Wir wissen es nicht."

Der Duale Kapitän raste weiter. Seine Soldaten leisteten gute Arbeit. Kein einziger Schuss fiel mehr. Überall lagen Porfen, denen der Kopf fehlte. Die Mor'Daer hatten im Vorbeirennen zugeschlagen, an der empfindlichsten Stelle zwischen Kopf und Körper. Die Wucht eines solchen Schlages reichte aus, um einen Porfen zu enthaupten. „Sie benutzen keine Schutzschirme."

Aroffs Ausruf klang panisch. „Weg hier!"

Die Mor'Daer reagierten blitzschnell. Sie rannten den Gang zurück bis zur Sicherheitszone. Hinter ihnen tauchten Dutzende von Porfen auf, die ihr eigenes Werk zu zerstören begannen. Sie schossen auf die Wände, schmolzen das graue Material ab.

Der Duale Kapitän wechselte in den Singulären Intellekt. Gleichzeitig machte er sich Aroffs Erklärung für das Verhalten der Porfen zu Eigen. „Sie wollten, dass wir ihre Wände zerstören und dadurch Schlimmeres auslösen. Wir hätten vorhin den versickernden Lebenssaft dieser Insektoiden näher untersuchen sollen."

Sie hätten schnell festgestellt, dass das gelbe Blut nicht vollständig versickerte, weil unter dem gerissenen Metall ein anderes, festes Material existierte.

Im Vorbeischweben richtete der Duale Kapitän den Strahler auf die Wand. Er schoss mit minimaler Energie, gerade so, dass sich das Metall verflüssigte. Darunter kam der Ricodin-Verbundstoff zum Vorschein.

Die Porfen waren verschlagener, als jeder in der Terminalen Kolonne es ihnen zugetraut hätte. Sie hatten das Ricodin nicht entfernt, sondern ihre eigene Legierung darübergedampft. „Sie haben einen Stoff entdeckt, der mit dem Ricodin korrespondiert und eine Strahlung erzeugt, die Ähnlichkeit mit einem Dunkelfeld besitzt", krächzte Aroff. „Die Feinabstimmung lässt noch zu wünschen übrig. Im Idealfall könnten wir Angreifer in einer solchen Umgebung nicht mehr orten."

Das Wissen machte die Insektoiden zu gefährlichen Gegnern der Terminalen Kolonne. „Löscht sie aus, jeden Einzelnen", zischte Zerbone leise.

Die Provokation TRAITORS konnte er unmöglich hinnehmen.

Was geschah, wenn jemand versuchte, die Station aus Verbundstoff gewaltsam zu zerstören, wusste jeder in der Kolonne nur zu gut. „Tafferier?", versuchte es der Duale Kapitän ein letztes Mal. Es knackte, endlich kam eine Verbindung zustande. „Zweitausend Porfen vernichtet", klang die schmierige Stimme des Vizekapitäns auf. „Wir legen ihre Sektoren in Schutt und Asche!"

„Sofort aufhören!", donnerte Zerberoff. „Unter dem Metall befindet sich Ricodin!"

Tafferier grunzte. „Seit wann machst du dumme Witze? Wir sind in Kürze am Zentrum. Erwarte uns dort!"

„Hör mir zu, Tafferier! Es ist eine Falle!"

Der Vizekapitän hörte ihm nicht zu. Das Letzte, was aus dem Funkgerät drang, war ein lang gezogener Siegesschrei, begleitet von einem hässlichen Schmatzen. Tafferier agierte im Blutrausch. „Das Signal ist soeben eingetroffen!", gackerte Aroff mit sich überschlagender Stimme. „Die Station hat ihre Selbstvernichtung eingeleitet."

„Zu den Katapultschächten, schnell!" schrie Zerbone die Soldaten an. „Rette sich, wer kann!"

Während die Soldaten rannten, was ihre Beine hergaben, wählte Zerberoff den direkten Weg durch einen Verbindungsschacht. Es tat gut, sich inmitten der Kolonnen-Technik fortzubewegen. Der Gedanke, dass das hier in Kürze vorbei sein würde, machte den Dualen Kapitän wütend.

 

*

 

Die Koffter warteten mit offenen Türen.

Im Innern drängten sich die Soldaten. Das vorderste Fahrzeug wartete, bis Zerberoff es betrat. Die Tür schlug zu, das Fahrzeug raste mit wahnwitziger Beschleunigung los.

Auf dem Monitor der Steuerung leuchtete ein Schriftband. „Überrangbefehl! Das Fahrzeug reagiert auf keine Anweisungen!"

Es gehörte zum Sicherheitsprogramm und verhinderte, dass ein Soldat in Panik oder Verwirrung falsche Befehle gab.

Der Koffter zeigte, was tatsächlich in ihm steckte. Er überschritt die im Bereich eines Kolonnen-Forts zulässige Höchstbeschleunigung um ein Zehnfaches. Wie ein Geschoss raste er im Katapultschacht auswärts. „Alle Soldaten auf dieser Seite sind in Sicherheit", sagte Aroff. „Tafferier hingegen ..."

„Vergiss ihn." Zerbone war überzeugt, dass der Vizekapitän in Porfenflyr-686 sein Grab gefunden hatte. Je mehr Soldaten er mit in den Tod riss, desto unbedeutender würde das Log seiner Verdienste in den gewaltigen Speichern der Kolonne ausfallen.

Der Koffter passierte die Mündung des Schachts und schoss ins All hinaus. Die anderen folgten. Auf dem Monitor tauchten die ersten Disken des Geschwaders auf, das ihnen zu Hilfe eilte.

Zerbone beachtete sie nicht. „Gibt es Vorkommnisse in den anderen Raumstationen?", wollte er von der Supratronik wissen. „Keine Vorkommnisse", lautete der Bescheid. Vorläufig sah es danach aus, als bliebe Porfenflyr-686 ein Einzelfall.

Für den Dualen Kapitän wurde die Rebellion übergangslos zur Nebensache.

Zerbone verrenkte sich den Kopf, bis die Augen unnatürlich weit hervortraten. Er hielt nach den Leuchtspuren der anderen Koffter Ausschau. „Neununddreißig!", stieß er nach einer Weile hervor. Es klang wie ein Fluch, und es war auch so gemeint. Vierzig wären ihm lieber gewesen, denn es hätte ihm Klarheit über das Schicksal des Vizekapitäns verschafft.

So aber besaß Tafferier noch eine winzige Chance, und er nutzte sie. Der vierzigste Koffter traf ein, als die anderen längst in die Disken eingeschleust hatten und das Geschwader sie außer Reichweite der Station brachte. In dem Fahrzeug hielt sich ein einzelner Insasse auf, der Vizekapitän.

Zerbone bebte vor Wut. Aroff sah die rechte Hälfte seines Lebens mit schief gelegtem Kopf an. „Zerr ihn vor ein Militärgericht!"

Tafferiers Verhalten hatte die Selbstzerstörung der Station ausgelöst. Am liebsten hätte Zerberoff den Vizekapitän mit eigener Hand gerichtet. Aber er beherrschte sictTxu seiner eigenen Verwunderung. „Nein! Ich gebe meinen Bericht ab.

Alles andere sollen die Progress-Wahrer entscheiden."

Während der letzte Koffter in einen Diskus einschleuste, der mit ihm davonraste, formulierte der Duale Kapitän sorgfältig seine Worte. Er verschwieg den eigenen Fehler, das zu späte Erkennen der Heimtücke, mit der die Porfen vorgegangen waren. Tafferier traf alle Schuld. In seinem Blutrausch hatte er den Untergang der Station verursacht und obendrein tausend Soldaten geopfert.

Ein greller Glutball entstand weit hinter ihnen. Porfenflyr-686, ein technisches Wunderwerk der Terminalen Kolonne, verging in einem grellen Glutball, der erst erlosch, als die Schiffe längst wieder zu ihrem Kolonnen-Fort zurückgekehrt waren.

Von Tafferier, dem Vizekapitän, sahen und hörten sie lange nichts mehr.
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Leichte Aufhellungen Der Anblick versetzte Zerberoff einen Schock. Er spürte, wie seine Gedanken für etliche Augenblicke aussetzten, und floh aus dem Singulären Intellekt. Er hatte fest mit einer Eliminierung seines Gegenübers gerechnet. Aber die Progress-Wahrer schienen dieses unwürdige Geschöpf verschont zu haben, diese Fehlkonstruktion.

Dann aber führte sich der Duale Kapitän wieder sein eigenes Schicksal vor Augen, die knappe Entscheidung im Nega-Saal.

Wieso sollten für ihn andere Spielregeln gelten als für dieses Scheusal, das sich ihm in den Weg stellte?

Die bewaffneten Mor'Daer um den Dualen Kapitän herum verschafften ihm ein Mindestmaß an persönlicher Sicherheit, schirmten ihn gegen das Wesen ab, versperrten diesem teilweise die Sicht auf ihn.

Aroffs sanfte Emotionen schafften es, den brodelnden Vulkan in Zerbone ein wenig zu besänftigen. Zerberoff unterdrückte den Impuls, seine Waffe fallen zu lassen und sich mit ausgefahrenen Krallen auf die Gestalt zu stürzen. „Ja, ich!" Spöttisch klang es aus dem ovalen Loch, das dem Awour als Mund diente. „Ich bin der Kommandeur dieses Forts."

Jetzt erst nahm Zerberoff die Begleiter des Wesens wahr, die Leibgarde, den bleichen Haufen aus zwölf Soldaten, die man für kranke Terraner hätte halten können. Awour waren haarlos, schlank und deutlich kleiner als Mor'Daer oder Ganschkaren. Sie bewegten sich schlangenhaft, als besäßen sie kein Knochengerüst. Die Awour verwendeten Implantate, die ihren Bewegungsablauf stimulierten.

Keiner von ihnen vermochte still zu stehen, auch der Kommandeur nicht. „Vizekapitän Tafferier!" Es fehlte nicht viel, und Zerberoff hätte sein Gegenüber aus dem Mor'Daer-Mund angespuckt.

Aber da war das Glitzern in den Augen des anderen Mor'Daer-Kopfes, der zur rechten Körperhälfte des Vizekapitäns gehörte.

Tafhoned besaß dunkelgelbe Kehllamellen, die auf sein fortgeschrittenes Alter hinwiesen. Aferier hingegen schätzte der Duale Kapitän um einiges jünger. Der Awour puderte seine bleiche Haut mit rosarotem Mehl, was ihn einem Terraner noch ähnlicher machte. Der körperliche Unterschied zwischen den beiden Hälften des Dualwesens fiel deutlich stärker ins Gewicht. Aferiers Bein steckte in einer riesigen Prothese. „Dein Ruhm eilt dir voraus", spottete das Awour-Loch des Vizekapitäns. „Ich nehme an, du bist gekommen, weil du Hilfe brauchst."

„Der erhöhte Hyperwiderstand hat dir dein Hirn gequetscht", zischte Zerberoff. „Was ich will und brauche, entscheide ich selbst."

Der Mund des Awour verwandelte sich in einen schmalen Strich. Gleichzeitig hob Tafhoned seinen muskulösen Arm. „Hüte deine Zunge, Dualer Kapitän. Noch habe ich keine Boten zu den Progress-Wahrern gesandt."

Es war der billige Versuch einer Revanche. Zerberoff entlockte es lediglich ein abfälliges Schnauben. „Mir wird jetzt klar, was mit TRAICOON 0099 nicht stimmt. Es sind zu viele Kopfjäger an Bord. Haben sie keine Einsatzbefehle erhalten?"

„Ich habe sie für den Fall zurückgehalten, dass du dich aus dem Staub machst", konterte Tafferiers Mor'-Daer-Kopf.

Sieh an!, dachte Zerberoff verblüfft. Der Kerl hat dazugelernt! „Ich bleibe, egal, ob es dir passt oder nicht."

„Irgendwann treffen die Progress-Wahrer ein. Dann ist dein Spiel zu Ende, Zerberoff."

„Genug geredet. Gib den Weg frei!"

Die Mor'Daer - wohlgemerkt Soldaten aus TRAICOON 0099, die offiziell dem Vizekapitän unterstanden - machten den Awour unmissverständlich klar, was die Stunde geschlagen hatte. Widerwillig rückte die Leibgarde Tafferiers auseinander. „Du hast schon immer verloren, Tafferier. Auch dieses Mal ziehst du den Kürzeren."

Zerberoff stakste los. Der Vizekapitän wich keinen Millimeter zur Seite. Er hätte ihn umgestoßen, wenn er es gewollt hätte.

Aber mit Rücksicht auf die Mor'daer-Hälfte verzichtete er darauf. Dicht an dem halben Awour vorbei schritt der Duale Kapitän in das Zentrum des Forts hinein.

Die Mor'Daer bildeten einen Schutzkreis um ihn.

Zerberoff wusste jetzt, was in TRAI-COON 0099 nicht stimmte. Tafferier hatte aus dem Funkspruch erfahren, wer kam. Er hatte ihm das Empfangskomitee verweigert, das einem Dualen Kapitän zustand.

Und er hatte ihn auf einem Umweg ins Zentrum fliegen lassen, als Zeichen seiner Geringschätzung.

Kleine Nadelstiche waren das, doch sie verfehlten Zerberoff. Entschieden schob er die Gedanken an Tafferier zur Seite und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die wichtigen Fragen dieses Tages. Wieso stand TRAICOON 0099 bei Hayok? Wer hatte den Befehl gegeben, die beiden Kolonnen-Forts auszutauschen?

Einer der beiden Kommandanten vermutlich oder beide in gegenseitiger Absprache. Der Grund interessierte Zerberoff brennend.

Die Konsequenzen aus dieser Entscheidung konnten für die beiden Forts gewaltig sein. Die Fertigstellung verzögerte sich erheblich. Wenn inzwischen die Flotte der LFT auftauchte - Zerberoff wollte lieber nicht daran denken.

Eventuell ließen sich daraus Schlussfolgerungen auf den Zustand der Terminalen Kolonne ziehen.

Der Duale Kapitän beschleunigte seine Schritte. Als ihm wenig später der Rücken vom einseitigen Gehen wehtat, schaltete er den Antigrav ein und schwebte weiter. Je schneller er einen Überblick über die Situation erhielt, desto früher war er in der Lage, Tafferiers Handlungen einen Riegel vorzuschieben.

Der Mor'Daer-Kopf zischte leise. „Tafferier weiß nicht, was er tut."

„Du wirst sehen, es hat alles seine Richtigkeit", klackte der Schnabel des Ganschkaren. „Es ist zwar nicht alltäglich, dass Kolonnen-Forts umgruppiert werden.

Aber glaub mir, es ist nicht das erste Mal in der Geschichte der Terminalen Kolonne."

„Tafferier trägt die Verantwortung dafür. Wie damals bei der Zerstörung von Porfenflyr-686."

Das Insektenvolk hatte eine ganze Galaxis beherrscht und innerhalb kurzer Zeit seine Macht verloren. Was aus den Porfen geworden war, wusste Zerberoff nicht. Die Progress-Wahrer hatten sein Geschwader wenig später in einen anderen Winkel des Universums abkommandiert.
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Je näher der Duale Kapitän dem Zentrum kam, desto stärker wurde sein Eindruck, von unzähligen unsichtbaren Augen beobachtet zu werden. Er kannte das Gefühl aus dem Nega-Saal. Es trug nicht gerade dazu bei, dass sich seine Stimmung besserte.

Beklemmung machte sich in ihm breit, der unbestimmte Verdacht eines Hinterhalts stieg in ihm hoch. „Schneller!", wies er die Mor'Daer an.

Die Korridore und Hallen zogen sich sternförmig um das Steuerzentrum.

Zerberoff entdeckte erste Yong-Dreq-Kreaturen, im nächsten Abschnitt wurden es mehr. Dicht am Rundkorridor um das Zentrum arbeiteten allein in seinem Blickfeld mindestens zwei Dutzend. Die halb transparenten Körper dieser amorphen Wesen waren leer. Sie hatten ihre Zellkerne extrahiert. Dünne Fäden bildeten eine Art Nabelschnur und führten in die Wandschränke, vor denen die amorphen, sackähnlichen Körper ruhten.

Der Duale Kapitän gab dem Kalbaron einen Wink. Der Geschwader-Kommandant rannte den Rundkorridor entlang und inspizierte die offenen Wandschränke. „Sie arbeiten an den Steueranlagen, Herr!

Die Dreq-Mechaniker nehmen möglicherweise Veränderungen an der Programmierung vor."

Zerberoff schickte die Soldaten los. „Treibt sie im Zentrum zusammen. Sobald ich Zeit habe, werde ich sie verhören." Er erhöhte das Tempo, als stünde er in einem Wettlauf mit dem Vizekapitän, wer als Erster das Steuerzentrum erreichte. An einer Biegung entdeckte er winzige Reflexe unter der Decke. Er hielt an, überließ die Dinger Aroff und seiner Spezialbrille. „Es sind Mikrokameras. Sie überwachen die Arbeiter", erkannte der Ganschkare.

Die unsichtbaren Augen! „Tafferier überwacht uns."

Er gab ein Funksignal an die Diskus-Raumschiffe seines Geschwaders. Ein halbes Tausend Mor'Daer schleuste aus, verschwand im Innern des Forts und suchte sich den kürzesten Weg ins Zentrum. Wenigstens funktionierten die Leitsysteme. Obwohl - Zerberoff rechnete auch da mit einer Manipulation durch Tafferiers Leute oder den Versuch einer solchen.

Wenn der Vizekapitän klug war, verstand er den Wink und stellte jede Agitation ein. Aber wann war diese Missgeburt schon einmal klug gewesen?

Zerberoff konnte sich nicht erinnern.

Er beschleunigte weiter, fädelte sich in das Kontrollsystem der Sicherheitsschleuse ein und wartete ungeduldig, bis er die Freigabe erhielt. Es dauerte deutlich länger, als er das aus TRAI-COON 0098 kannte.

Natürlich steckte der Vizekapitän dahinter. Er sabotierte seine Ankunft, wo immer es ging. Die Yong-Dreq-Kreaturen hatten vermutlich den Auftrag, alle Spuren und Hinweise auf eine solche Sabotage zu verwischen. Dass Tafferier keine Ganschkaren mit dieser diffizilen Aufgabe betraut hatte, sagte alles.

Der letzte Rundkorridor tauchte in seinem Blickfeld auf. Zerberoff verzögerte, schwebte gemächlich und hoch aufgerichtet zu dem Schott, das ihn noch von der Kommandokanzel trennte.

Vergebens hielt er nach dem Vizekapitän Ausschau. Nach den festgeschriebenen Gesetzen der Terminalen Kolonne musste der rangniedere Vizekapitän ihn hier erwarten und ihm offiziell das Kommando übergeben. „Wenn Tafferier glaubt, ich würde auf ihn warten, hat er sich getäuscht", knurrte es aus Zerbones Rachen.

Entschlossen schwebte er zum Schott.

Die Automatik fragte seinen Kode ab und öffnete dann.

Der Duale Kapitän schwebte hinein. Er sah sich um, erfasste mit seiner Rundumsichtbrille einen Großteil des Raumes mit Ausnahme des Eingangs, der sich hinter ihm befand. „Und?"

„Nichts", krähte Aroff. „Was hast du erwartet?"

Zerbone blieb die Antwort schuldig.

Entschlossen schaltete der Mor'Daer-Arm den Antigrav ab. Langsam und mit größtmöglicher Würde, die sein einseitiger Körper ihm gewährte, schritt er auf die Empore zu. Ein Zugfeld erfasste ihn und trug ihn hinauf zur Kanzel.

Zerberoff fühlte sich übergangslos heimisch. Die Muster der Ricodin-Säulen schienen zu seiner Begrüßung zu tanzen.

Am Boden blinkten Informationsadern in Leuchtfarben. Genauso hatte es in der Kanzel von TR AI-COON 0098 ausgesehen. In Sachen Konstruktion und Ausstattung unterschieden sich die Kolonnen-Forts nicht. „Willkommen, Dualer Kapitän", meldete sich die Supratronik mit freundlicher Stimme. „Der Kommandant ist verhindert, wird aber bald eintreffen."

Zerberoff aktivierte seine Mikrotronik, schickte die Überrangkodes eines Dualen Kapitäns an den Automaten. „Hiermit übernehme ich das Kommando über TRAICOON 0099."

„Die Kodes werden akzeptiert, Herr!", lautete die Antwort der Supratronik. „Du bist der derzeit höchstrangige Kommandant in diesem Teil der Milchstraße.

Vizekapitän Tafferier wird in diesem Augenblick von deiner Entscheidung informiert."

„Er kennt sie bereits."

Zerberoff wusste jetzt, dass in TRAI-COON 0099 alles in Ordnung war. Oder fast alles, denn die Anwesenheit Tafferiers bedeutete automatisch eine Einschränkung. Noch besaß der Duale Kapitän keine Übersicht, was in den letzten Wochen mit dem Kolonnen-Fort genau geschehen war. „Hier existieren keine Mikrokameras oder andere Beobachtungsgeräte", pfiff Aroff leise. „Das hätte ich dieser Kreatur auch nicht geraten", antwortete Zerbone.

Tafferier tauchte auf. Er schwebte herbei, bis er über der Brüstung der Empore zum Stillstand kam. Seine ungleichen Hände umklammerten den Kommandostab. „Wir sprechen später darüber", giftete der Awour. Aus seinem Mundloch stank er nach Aas, kein Wunder, dass dem Mor'- Daer-Kopf daneben gelber Speichel zwischen den Zähnen hervortropfte.

Der Vizekapitän schwebte davon, er hielt noch immer den Stab fest. Ehe er das Steuerzentrum verließ, pfefferte er ihn in eine Ecke.

Zerberoff wunderte sich nicht, dass Tafferier sich diese Blöße gab. Die Awour stellten eine äußerst unbeherrschte Spezies in der Terminalen Kolonne dar. Vielleicht hoffte der Vize, der Stab würde durch den Aufprall beschädigt. Mit ein paar Fehlfunktionen nützte er dem neuen Kommandanten nicht viel.

Der Duale Kapitän tat, als habe er es nicht bemerkt. „Halte dich zu meiner Verfügung!"

Mit jedem Satz und jeder Handlung zeigte der Vizekapitän seine Minderwertigkeit. Zerberoff verstand die Kolonnen-Anatome nicht. Die Erschaffung Tafferiers widersprach allen Regeln der Vernunft, wie er sie in der Terminalen Kolonne gelernt hatte. Ein Mor'Daer und ein Awour stellten eine absolut unglückliche Kombination dar. Im Singulären Intellekt entwickelte dieses Dualwesen zu viel Hass, zu viel ungebremste Aggression und Verbissenheit. All das überlagerte das vorhandene Potenzial, aus dem wahre Kapitäne reiften. Natürlich war das in den Führungsebenen der Kolonne bekannt, sonst hätten sie ihn zum Kapitän gemacht und nicht zum Vizekapitän.

Ungeachtet dessen attestierte Zerberoff den Kolonnen-Anatomen in diesem Fall eine ausgesprochen minderwertige Arbeit, gerade so, als hätten sie aus den noch lebendigen Resten von zwei Schwerverletzten in grobem Handwerk eine Dualkreatur gezimmert. Die Frage blieb unbeantwortet, wieso die Progress-Wahrer solch beträchtliche Mittel in die Genese der Missgeburt investiert hatten.

In der Terminalen Kolonne geschieht nichts ohne Grund, sagte Zerberoff sich.

Die Progress-Wahrer kannten ihn oder auch jene Wesen, die in der Hierarchie der Kolonne über diesen standen. Wieder erinnerte er sich an diese zweite Stimme, die er im Nega-Saal gehört hatte. Der Unbekannte hatte zu seinen Gunsten eingegriffen. Ihm hatte er sein Leben zu verdanken, und ihm fühlte er sich zu Dank verpflichtet. Hatte dieses Wesen auch bei Tafferier eingegriffen? „Wartet draußen, bis ich euch brauche!", wies er die Mor'Daer an. „Kalbaron, du bleibst hier!"

Auf dem Rundkorridor versammelten sich die ersten Truppen aus den Traitanks seines Chaos-Geschwaders. In ihrer Gegenwart fühlte er sich sicher.

Zerberoff projizierte einen Zugstrahl und holte den Kommandostab herauf zu sich.

Entschlossen steckte er ihn in die dafür vorgesehene Öffnung am Hauptterminal.

Augenblicklich erhellten sich alle Bildschirme, zeigten in bewährter Manier das Innere des Forts, die wichtigsten Baustellen, die unmittelbare Umgebung von TRAICOON 0099 innerhalb des Dunkelfelds sowie das, was sich im Umkreis von ein paar Lichtstunden abspielte.

Der Duale. Kapitän erstarrte. Auf den Bildschirmen zeichnete sich ab, was Dunkelfelder den Ortern der 0098-Traitanks bisher verborgen hatten. Eine knappe Lichtstunde vom Kolonnen-Fort entfernt standen sechs TRAICAH-Fabriken mit den Kennungen 1003 bis 1008.

Es handelte sich um gewaltige Fabriken, wie sie an allen wichtigen Orten der Milchstraße in Position gingen oder schon gegangen waren. „Wichtig" bedeutete in diesem Fall hauptsächlich „ergiebig". TRAICAHS dienten der Verwertung der ausgesuchten Welten.

Zerberoff streckte den Ganschkaren-Arm aus. Mit den filigranen Fingern aktivierte er die mit den Fabriken verknüpften Datenspeicher. „Das ist verwunderlich", kommentierte Aroff die Informationen. „Die Fabriken gehörten von Anfang an zu TRAICOON 0099."

„Was sonst!"

„Sieh dir die Daten des Systems an!", kreischte der Ganschkare.

Zerbone fielen fast die Schuppen vom Kopf. Im System von Claysons Stern gab es nichts zu holen, zumindest nichts, was die Anwesenheit von sechs Fabriken gerechtfertigt hätte. Der Umzug hing mit den Ressourcen zusammen. Der Hayok-Archipel gehörte zum Sternenozean Jamondi, und hier gab es sie im Überfluss. „Tafferier hätte nur die sechs Fabriken hierher schicken müssen", zischte der Mor'Daer. „Stattdessen hat er auch die beiden Forts ausgetauscht."

Deshalb war TRAICOON 0099 noch nicht fertig gestellt, und 0096 erging es vermutlich nicht anders. „Jetzt kriege ich dich!" Zerbone bleckte siegesgewiss sein Raubtiergebiss. „Du bist größenwahnsinnig, Tafferier! Das hier ist eine Nummer zu groß für dich!"

Die Progress-Wahrer hätten nie eine Fehlkonstruktion wie den Vizekapitän zum Kommandanten eines so wichtigen Forts gemacht. „Vergiss deine persönlichen Gefühle erst einmal." Aroff ließ ein Trällern erklingen. „Wenn TRAICOON 0096 hier völlig fehl am Platz war, ist das ein erneuter Beweis ..."

Zerbone riss weit den Rachen auf. „Dein Verdacht - ja, er bestätigt sich. Die Dunklen Ermittler haben nicht nur im Solsystem fehlerhaft gearbeitet. Wir sind ab sofort auf der sicheren Seite."

Und wenn es zu Problemen kam, schworen sie sich, würde Tafferier seinen Awour-Kopf dafür hinhalten müssen.

Besser als in TRAICOON 0099 hätten sie es wirklich nicht treffen können. Ihr Wissen machte sie in gewissem Sinn unantastbar. Sobald die Progress-Wahrer in der Milchstraße eintrafen, würde der Duale Kapitän ihnen die gesammelten Beweise vorlegen. Bis dahin konnte es nicht mehr lange dauern. Die Mechanismen innerhalb der Terminalen Kolonne TRAITOR arbeiteten so zuverlässig wie ein Uhrwerk. Meistens ...
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Die Yong-Dreq-Kreaturen wanden sich wie Würmer. Sie versuchten aus seiner Nähe zu kommen, aber Zerberoff steuerte die Prallfelder so, dass sie eng zusammenbleiben mussten. Die körperliche Nähe setzte ihnen zu. Es war nichts im Vergleich zur Endogenen Qual, die er für sie vorgesehen hatte. „Welchen Auftrag hattet ihr?", stellte er zum zweiten Mal die Frage.

Sie versuchten, im Pulk durchzubrechen.

Er schnürte die Riesen-Einzeller noch enger zusammen. „Gut, wie ihr wollt." Der Duale Kapitän setzte die Endogene Qual ein. Im Status des Singulären Intellekts beherrschte er die stark ausgeprägte Psi-Fähigkeit der Aktiv-Empathie. Er nahm die Empfindungen und Gefühle seines Gegenübers auf, veränderte sie nach seinem Gutdünken. In diesem Fall verstärkte er die Furcht der Zellkerne vor einer Eliminierung und versetzte sie in Todesangst.

Die Yong-Dreq reagierten wie immer in solchen Situationen. Die Dreq-Mechaniker übertrugen ihre Panik auf die Körperhülle, und diese fing konvulsivisch an zu zucken. Der Würfel geriet in Aufruhr, denn die wogenden Bewegungen richteten sich nach innen. Außen umgaben die Prallfelder die Kreaturen und verdammten sie zur Bewegungslosigkeit.

Die amöbenartigen Körper begannen ihre Zellkerne abzusondern, nach oben, denn da ließen die Prallfelder ihnen ein klein wenig Raum. Nach und nach schlüpften sie ins Freie, dreißig Zentimeter hohe Humanoide und ausgesprochen beweglich. Starre, blicklose Augen in einer Knochenplatte. Sie bildeten Pseudopodien aus, um das Gleichgewicht zu behalten. „Redet oder sterbt!" Zerberoffs Donnerstimme schleuderte sie davon. Sie zappelten an den Nabelschnüren, die sie mit den Makrokörpern verbanden.

Der Duale Kapitän erhöhte die Endogene Qual. Die kleinen Dreq-Mechaniker krümmten sich unter Schmerzen zusammen, noch schlimmer aber war die Panik, die sie empfanden und die der Kommandant um ein Mehrfaches verstärkt auf sie zurückwarf. Die Ersten sanken in sich zusammen oder fielen auf das Gesicht. Sie verloren das Bewusstsein, erzeugten dadurch erst recht eine Panikreaktion in den Makrokörpern. Diese saugten den Lebenssaft aus den Kernen und kappten die Nabelschnüre.

Fasziniert starrte Zerberoff auf den nachfolgenden Vorgang, der sich wie im Zeitraffer abspielte. Die Dreq-Mechaniker trockneten rasend schnell aus, erhielten Risse und zerblätterten wie Mürbmasse, bis nur noch feiner Staub von ihnen übrig blieb. Und natürlich die Knochenplatte mit den starren Augen darin. „Es ergeht allen so, wenn ihr nicht redet!", donnerte der Duale Kapitän.

Stockend begannen die ersten Zwerge zu sprechen, aus einer faustgroßen Blase, die sich seitlich der Knochenplatte bildete.

Dumpf und blubbernd drangen die Laute an Zerberoffs Gehörgänge.

Die Yong-Dreq-Kreaturen hatten den Auftrag erhalten, die Steueranlagen so zu präparieren, dass sich TRAICOON 0099 nicht von der Stelle bewegen konnte.

Unter Standardbedingungen sah Zerberoff darin noch einen gewissen Sinn, nicht aber unter den Umständen, wie er sie in der Milchstraße vorgefunden hatte. Er zweifelte am Verstand des Vizekapitäns, wenn dieser überhaupt einen besaß. „Ihr könnt gehen. Aber vergesst nie, dass ich jetzt der Kommandant dieses Kolonnen-Forts bin."

„Ja, Herr", blubberten die Dreq-Mechaniker im Chor. „Wie du weißt, vergessen wir nie."

Die Mor'Daer schafften sie weg und beseitigten die Toten. Wie lange die Riesen-Einzeller ohne ihre Zellkerne überlebten, wusste Zerberoff nicht. Es spielte für ihn keine Rolle. Wichtige Entscheidungen standen an, auf die Tafferier sowieso keinen Einfluss mehr hatte.

Der Duale Kapitän beorderte die zweite Hälfte seines Chaos-Geschwaders unter den luftgefüllten Schmiegschirm und hob den stillen Alarm auf. Anschließend verschafften Zerbone und Aroff sich einen Überblick über den technischen Zustand des Kolonnen-Forts. Vier Potenzial-Werfer waren bisher installiert, die erste Fraktale Aufrissglocke befand sich noch in der Endmontage. So weit war TRAICOON 0098 vor drei Monaten gewesen, beim Angriff der terranischen Flotte.

Das dauerte alles viel zu lange. „Bisher hat Tafferier seine Potenziale nicht ausgeschöpft", stellte Aroff nach einem kurzen Check der Montageabläufe fest. „Seine Entscheidung, die beiden Forts auszutauschen, lässt sich angesichts der Bedeutung des Hayok-Archipels noch rechtfertigen. Aber zu mehr reicht sein Hirn nicht."

„Du willst die Soldaten meines Geschwaders einsetzen?"

„Die beider Geschwader. Und die Insassen aller sechs TRAICAH-Fabriken.

Das sind Zehntausende Arbeiter und Techniker. Sie alle sind in der Lage, Koffter und Transportplattformen zu steuern und Lasten zu transportieren."

Auf den Bildschirmen hingen noch immer gewaltige Containertrauben rund um das Kolonnen-Fort. Sie standen da, wo die Kolonnen-Fähre die Bausätze abgeladen hatte. „Du hast Recht, Ganschkare." Zerbone nahm es als erneuten Beweis dafür, wie überlegen sie doch als Dualer Kapitän diesem Bastard waren, diesem Wesen aus ungezügeltem Hass und retardierender Intelligenz unter dem Einnuss extremer hormoneller Schwankungen. Eine Fehlkonstruktion eben oder, organisch formuliert, eine Missgeburt.

Dass weder sein Artgenosse Tafhoned noch der Awour Aferier etwas dafür konnten, änderte nichts an der Tatsache.

Die Kolonnen-Anatome hatten sie vorher nicht gefragt und sie nicht über die möglichen Konsequenzen informiert.

Vermutlich hatte es diese Kombination vorher so noch nie gegeben, dann besaßen die Anatome nicht einmal Erfahrungswerte. „Das ist alles sehr merkwürdig", zischte der Mor'Daer. „Warum fallen mir solche Dinge erst jetzt auf, seit wir in dieser Galaxis angekommen sind?"

„Liegt es daran, dass wir früher nie Zeit hatten, uns darüber Gedanken zu machen?", stellte Aroff die Gegenfrage.

Jetzt warteten sie auf die Progress-Wahrer. Das Eintreffen der Laboratorien des Chaos stand auch bald bevor.

Allerdings glaubte Zerbone längst nicht mehr daran, dass sie den üblichen Zeitplan einhalten konnten.

Nicht in dieser Galaxis, das deutete sich nach den bisherigen Vorkommnissen immer stärker an. Es war eine völlig neue Erfahrung. „Diese Galaxis ist anders", antwortete Zerbone. „Möglicherweise wissen die Progress-Wahrer schon mehr."

Bis zu deren Ankunft konnte es nicht mehr lange dauern. So lange wollte der Duale Kapitän auf alle Fälle vor Ort und in der Nähe des Solsystems bleiben, wo er hingehörte.

 

4.

 

Zeichen des Unheils

 

Valthero erreichte Takijon kurz vor Sonnenuntergang. Die Würfelhäuser warfen lange, pyramidenförmige Schatten.

Sie verwandelten die streng geometrisch geordnete Stadt in ein bizarres Durcheinander aus aufeinander und nebeneinander geschichteten Gegenständen. Die Straßen wurden zu Irrgärten aus Hell und Dunkel, verwirrend für die lichtempfindlichen Augen eines Arkoniden.

Ein Stück abseits des Stadtzentrums lenkte Valthero den Gleiter nach Norden.

In der westlichen Vorstadt ragten noch immer die Signaltürme empor, plumpe Holzkonstruktionen. Die Eingeborenen hatten sie damals nach dem gewaltsamen Tod von Tato Protanä Aaqrass errichtet, angeblich aus Furcht vor einem Angriff und um die Bewohner der Stadt rechtzeitig zu warnen.

Ganz leuchtete das Valthero nicht ein.

Arkon hätte mit seinen Schiffen und Gleitern überhaupt nicht zu kommen brauchen. Ein Feuerschlag aus dem Orbit hätte gereicht, um die Stadt und ihre Bewohner auszulöschen.

Die Türme würden vermutlich immer rätselhaft bleiben, ebenso wie die Tatsache, dass Arkon sozusagen über Nacht die gesamte Besatzung des Planeten ausgetauscht hatte. An Stelle eines Tatos hatte das Imperium einen Admiral geschickt, der als Statthalter über den Planeten herrschte.

Ein hoher Offizier als Herrscher - das war zumindest die offizielle Lesart.

Immerhin blieb so nach außen der Schein gewahrt. Mit den tatsächlichen Verhältnissen hatte es wenig zu tun, denn der Admiral besaß lediglich militärische Befehlsgewalt, aber keine politische Macht.

Valthero wusste nicht, was damals im Detail geschehen war. Es interessierte ihn auch nicht besonders. Seine Gedanken galten der Zukunft und seiner baldigen Versetzung nach Thantur-Lok.

In Flugrichtung entdeckte der Orbton das Plakat, eine unverwechselbare Marke auf dem Weg nach Norden. Es flatterte im Wind, die Holzstützen waren teilweise gebrochen. Aber das Gestell fiel nicht um.

Es schien den unbändigen Willen dieses Volkes von Caiwan zu symbolisieren, das dem Imperium das Recht auf Eigenverwertung der planetaren Bodenschätze abgetrotzt hatte.

Valthero war inzwischen nahe genug, um den Text auf dem Plakat lesen zu können. „ICH fängt euch auf!

ICH sorgt für euch!

ICH bringt euch Glück!"

Darunter hatte jemand in blutroten Lettern geschrieben: „Wer das glaubt, ist ein Dummkopf!"

„ICH" war die Abkürzung für „Imperiale Caiwanische Hyperschürfer". Die Handelsgesellschaft hatte auf dieser Welt den absoluten Monopolanspruch vertreten, seit Arkon den Hayok-Archipel zurück ins Reich geholt hatte. Über Jahre war der Abbau von Hyperkristallen auf Caiwan reibungslos verlaufen, bis ein Caiwane auftauchte, der sein Volk zum Aufstand rief.

Valthero hatte den Namen unzählige Male gehört und würde ihn bestimmt nie vergessen. Dando Gentury. Furchtlos, mutig und intelligent war er. Wenn nur die Hälfte dessen stimmte, was die Einheimischen über ihn berichteten, stand er einem arkonidischen Adligen in nichts nach.

Valthero empfand keine Sympathie für Helden, aber Wesen wie Dando Gentury rangen ihm durchaus ein Stück Achtung ab, was er von vielen seiner Vorgesetzten in der Raumflotte nicht behaupten konnte. „Flugkontrolle an Orbton Valthero", meldete sich die Flugleitstelle. „Du fliegst auf die Tempel der Schaspaken zu. Ändere den Kurs oder schalte auf Automatik."

„Danke für die Warnung." Er korrigierte von Hand, ließ den Gleiter gleichzeitig auf die nächsthöhere Flugebene steigen.

Schaspaken - ein Schauer rannte seinen Rücken hinab. Anfangs hätte er das eklige Gewürm am liebsten zerstrahlt, aber seit er den symbiotischen Zusammenhang zwischen den schlangengleichen Schaspaken und den Caiwanen kannte, empfand er eine heilige Scheu; ungefähr so wie in seiner Kindheit, wenn seine Mutter von den Göttern des Huhany'Tussan gesprochen hatte.

Caiwanen besaßen keine Nieren, ansonsten folgten ihre Körper äußerlich und organisch den Funktionsprinzipien von Lemurerabkömmlingen. Sie aßen und tranken, doch ihre Körper hatten keine Möglichkeit, Giftstoffe über die Nieren auszuscheiden. Diese Aufgabe übernahmen nachts die Schaspaken, die aus der Erde emporstiegen und ... Ihn schauderte.

Militärärzte und eigens von Hayok eingeflogene Wissenschaftler hatten sich des Phänomens angenommen und das planetenumspannende Energiefeld entdeckt, das Caiwanen und Schaspaken in einer Art Symbiose einschloss und beeinflusste. Sie vermuteten einen Zusammenhang zwischen der Symbiose und der Fähigkeit von Caiwanen, im manuellen Bergbau Hyperkristalle abzubauen, ohne dass diese sofort zerfielen.

Bei Arkoniden und ihren Maschinen passierte genau das. Deshalb gab es keine Alternative zu einer Kooperation mit den Caiwanen. Man wusste es auf Hayok ebenso wie auf Arkon. Das Ergebnis zeigte sich seit dem Tod des letzten Tatos.

Die Kooperation funktionierte. Arkon zahlte den Caiwanen den verlangten Preis für den Abbau des Roten Khalumvatt - übrigens seit dem Eintritt der erhöhten Hyperimpedanz der einzige Hyperkristall, der die nötige Stabilität und Haltbarkeit für fünfdimensionales Gerät besaß.

Und die Caiwanen blieben bescheiden.

In den Jahren seit dem Abkommen mit Dando Gentury hatte es keine einzige Preiserhöhung gegeben.

Valthero wischte die Gedanken zur Seite und blickte zur Kanzel hinaus. Unter ihm wanderte die nördliche Peripherie der Stadt vorbei, in Flugrichtung tauchten die im Abendlicht der weißen Sonne Cai grüngolden schimmernden Berge auf. Dort lag sein Ziel, dort wollte er seine Freizeit an diesem Abend und dem folgenden Tag verbringen.

Als er damals nach Caiwan gekommen war, hätte er es sich nie träumen lassen, überhaupt so etwas wie Freizeit zu haben.

Schon gar nicht unter dem strengen Regiment, das Mascant Kraschyn von Hayok aus führte, gerade mal 411 Lichtjahre entfernt.

Aber auf Caiwan war alles irgendwie anders. Mit ihrem Charisma, ihrer Höflichkeit schafften es die Einheimischen, aus einem Gefühl der wirtschaftlichen Abhängigkeit eines des gemeinsamen Schaffens entstehen zu lassen.

Erst recht galt das seit dem Überfall auf die galaktischen Konferenzteilnehmer in der Solaren Residenz Terras. Threman, Valtheros Schichtpartner in CW-04, sprach von einer langsamen Gewöhnung und dem Bewusstsein, dass ihnen möglicherweise ein gemeinsames Schicksal blühte.

Irgendwann in der Zukunft ...

Einzelheiten kannte niemand auf Caiwan, nur die Warnungen. Sie handelten von der Terminalen Kolonne TRAITOR, mit der die Mächte des Chaos die Lokale Galaxiengruppe bedrohten.

Mehr wusste auch Threman nicht. Aber sie hatten gemeinsam beobachtet, wie ein Kurierschiff eingetroffen war. Admiral Morgan da Hogarth wusste inzwischen bestimmt mehr. Bisher hütete er sich, auch nur ein Sterbenswörtchen an seine Truppen weiterzugeben.

Valthero beugte sich vor und schaltete den Autopiloten ein. Er schloss die Augen und begann zu träumen. Der Traum hatte einen Namen. Aya.

 

*

 

Das Bersten von Felsen und Bäumen drang herüber zum Gleiter. Valthero schrak auf. Aus kleinen Augen starrte er ins Freie. Der Gleiter näherte sich auf der gewohnten Route dem Einschnitt des Hochtals.

Bäume stürzten. Von den Felshängen oberhalb der Flugebene lösten sich gewaltige Brocken und polterten in die Tiefe. „Aya! Bei den Sternengöttern!" Der Arkonide riss an der Steuerung. Sie reagierte nicht. Die Automatik war noch eingeschaltet. „Autopilot aus!", rief er schrill. Endlich reagierte der Steuerknüppel. Er zog ihn nach hinten. Der Gleiter schoss vorwärts, in den Vförmigen Einschnitt hinein.

Valthero starrte sich beinahe die Augen aus dem Kopf. Er versuchte das Halbdunkel des Hochwalds zu durchdringen, das in der einsetzenden Abenddämmerung vor ihm lag. Mit der linken Hand tastete er an der Konsole entlang, bis er das Sensorfeld des Funkgeräts fand. „Aya, wo steckst du?"

Es kam keine Verbindung zustande. Sie hatte ihr Funkgerät entweder ausgeschaltet, oder es war defekt.

Der Orbton spürte ein flaues. Gefühl in der Magengegend. Ein Schlag traf den Gleiter von der Seite, die Wucht des Aufpralls warf ihn aus der Flugbahn. Für einen Augenblick schien draußen ein riesiges Ungeheuer mit unzähligen Warzen zu hängen, dann verschwand der Felsbrocken in der Tiefe.

Noch einmal versuchte Valthero es. „Aya, melde dich! Halt aus, ich bin gleich da!"

Wieder keine Antwort. Er schaltete alle Scheinwerfer des Gleiters ein. An den Felshängen nahm er ein Wogen und Winden wahr, als sei das Gestein auf unbegreifliche Weise zum Leben erwacht.

Aus brennenden Augen musterte er die Anzeigen der Tastung und Ortung. Sie zeigten Erdrutsche und Felsstürze im gesamten Hochtal. Der Himmel hingegen blieb ruhig, aus dem All drohte keine Gefahr.

Valthero schwenkte die Bugscheinwerfer, versuchte die rechte Talseite auszuleuchten. Jeden Augenblick musste das Plateau mit der Hütte auftauchen.

Du hast es verpasst! Er wollte umkehren, aber da entdeckte er Trümmer der Hütte am Abhang. Das Plateau war abgebrochen, zusammen mit dem Erdreich und einer Gerölllawine in die Tiefe gestürzt.

Valthero schlug mit der Faust auf den Sensor für die Außenlautsprecher. „Aya!"

Seine ganze Verzweiflung legte er in diesem Schrei, die Ohnmacht gegenüber den Naturgewalten. Und er verfluchte sich, weil die Idee mit der einsamen Hütte in den Bergen von ihm gekommen war. „Ihr Sternengötter, lasst es nicht wahr sein!" Er stürzte sich mit dem Gleiter in die Tiefe, raste dem Hang mit den Trümmern entgegen. In letzter Sekunde dachte er ans Bremsen und verzögerte mit maximalem Gegenschub.

Ein Stück tiefer ragte aus einem Gewirr aus Baumstämmen und Geäst ein Dachgiebel hervor. Bei diesem Anblick verlor Valthero jede Hoffnung. Dann aber entdeckte er eine Bewegung weiter hinten am Hang, dort, wo es noch zu keinem Muränenabgang gekommen war.

Schaspaken!

Diese sich windenden und schlängelnden Bewegungen, dieser glibberige Eindruck ... das war charakteristisch. Dort waren Unmengen von Schaspaken, dazwischen ein leuchtender Fleck wie von einem kleinen Scheinwerfer. „Aya?"

Während der Gleiter einen Satz nach vorn machte, öffnete Valthero die Tür.

Dicht neben den wogenden Schlangenleibern brachte der Orbton das Fahrzeug zum Halten. Die Schaspaken schnellten sich ihm entgegen. Sie klatschten gegen die Bordwandung, schienen sich daran festsaugen zu wollen. Valthero riss den Handstrahler aus dem Holster und entsicherte ihn. Das Gewimmel stülpte eine Art Kamin aus, der sich zielsicher wie ein Tubus auf die Tür zuschob. Das Licht im Innern ließ undeutlich eine humanoide Gestalt erkennen.

Sie war es!

Valthero warf den Strahler achtlos zur Seite. Innerlich leistete er den Schaspaken Abbitte für sein Verhalten. Hastig beugte er sich dem wimmelnden Trichter entgegen. Die Schaspaken schoben Aya vorsichtig ins Innere des Gleiters. Mit bebenden Fingern und Puddingknien nahm er sie entgegen, unterdrückte das Gefühl des Ekels bei den Berührungen der schmierigen Leiber und zerrte Aya in den Mittelgang. „Danke, Freunde!", rief er und schloss hastig die Tür. „Automatik, Notstart! Raus aus dem Tal!"

Der Autopilot setzte die Anweisungen um, und Valthero fand Zeit, sich um die geliebte Frau zu kümmern. Sie atmete gleichmäßig, war aber bewusstlos. Der im Gleiter integrierte Medo untersuchte sie.

Zum Glück war sie unverletzt. Valthero riss eines der Wandfächer mit den Notpaketen auf, flößte ihr Wasser ein. Sie trank gierig, schlug nach einer Weile die Augen auf und sah ihn zweifelnd an.

Dann aber glitt ein Lächeln über ihr Gesicht. „Du hast mich gerettet, danke!"

„Die Schaspaken waren es. Ich habe dich nur in Empfang genommen." Er half ihr auf. „Wir müssen weg hier. Was auch immer die Ursache ist, das Gebirge stürzt ein!"

„Nicht wegfliegen", krächzte sie. „Sie sind am oberen Ende des Tals und brauchen bestimmt Hilfe."

„Wer denn?"

„Dando Gentury und seine Familie."

Der legendäre Dando Gentury. Valthero hätte viel darum gegeben, dem Caiwanen einmal persönlich zu begegnen. Jetzt bot sich die Gelegenheit. „Woher weißt du?"

„Sie sind mir am Nachmittag begegnet."

„Gut, sehen wir nach."

Draußen war das Gebirge noch immer in Aufruhr. Im Licht der starken Scheinwerfer polterten Gesteinsmassen zu Tal, die durch ihre Schattenwürfe um ein Vielfaches größer schienen, als sie in Wirklichkeit waren. Baumgruppen fielen aus heiterem Himmel, als habe ein Raumschiff sie irgendwo dort oben abgeworfen.

Valthero glaubte nicht mehr, dass es sich um einen simplen Bergsturz handelte.

Dazu wimmelte es an den Hängen zu sehr von diesen Schlangenwesen.

Erneut fraßen sich die Lichtkegel der Scheinwerfer durch das Halbdunkel. Aya kam nach vorn und setzte sich in den Sessel neben ihm. „Die Caiwanen sind voll dunkler Ahnungen über das, was kommt."

„Sind sie Hellseher?"

„Nein, ich denke nicht. Aber sie erkennen Veränderungen in ihrem symbiotischen System und ziehen Schlüsse daraus."

Die Symbiose also! Valthero zog Rückschlüsse auf das Verhalten der Schaspaken und spürte, wie das Blut aus seinem Gesicht wich. „Die Schaspaken verursachen dieses Chaos im Tal?"

Aya sah ihn aus leuchtend roten Augen an. Das halblange Silberhaar mit den grünen Strähnen zauste um ihr Gesicht und verlieh ihr etwas überirdisch Schönes und gleichzeitig Wildes. Sie streckte einen Arm aus, deutete durch die Kanzel zur Passhöhe. „Dort!"

Valthero sah schätzungsweise zwei Dutzend Gestalten, die sich gegen die letzten Lichtstrahlen des Tages abzeichneten. Die Silhouetten gehörten eindeutig nicht zu Arkoniden.

Der Orbton ließ den Gleiter verzögern und die Flughöhe mit der Höhe des Passes synchronisieren. Die Caiwanen hatten die Lichter des Fahrzeugs längst bemerkt. Sie verhielten an der Stelle und sahen dem Gleiter abwartend entgegen. Um sie nicht zu erschrecken, flog Valthero einen kleinen Bogen und setzte dann auf.

Zusammen mit Aya Progeron trat er ins Freie.

Die Caiwanen bildeten einen Kreis, in deren Mitte ein einzelner Mann stand.

Jetzt öffneten sie diesen Kreis. Der Caiwane schritt ihnen langsam und würdevoll entgegen. Sein Augenkranz präsentierte ein halbes Dutzend offener und zwei geschlossene Knopfaugen. Seine Ohrmuschel hielt er als Schutz über den Kopf gestülpt.

Das musste er sein, Dando Gentury, der den Arkoniden die Stirn geboten und sein Volk aus dem Dasein billiger Bergwerkssklaven geführt hatte. Valthero konnte nichts Ungewöhnliches an dem alten Mann feststellen. Seine Haut war ein wenig dunkler als die seiner Begleiter. Sie wies zudem Risse und Falten auf. Seine Arme zeigten auf ihrer Rückseite keinen Federbewuchs mehr, ebenfalls ein Zeichen hohen Alters.

Dort, wo ein kostbares Tuch seinen ansonsten nackten Körper verhüllte, entdeckte der Arkonide mehrere feuchte Stellen im Stoff. „Ich grüße dich, Dando Gentury!", sagte Aya. „Das ist Orbton Valthero aus CW-04."

„Soso, ein Orbton. Sei ebenfalls gegrüßt, Arkoniden."

Valthero stand noch immer starr. Am rechten Arm spürte er eine leichte Berührung der geliebten Frau, aufmunternd und nachdrücklich. „Bitte, steigt ein", sagte er hastig. „Wir bringen euch in Sicherheit."

„Wir sind in Sicherheit - noch!" Der Alte sprach das Arkonidisch gebrochen, aber dafür übersetzte das Translator-Medaillon an Ayas Hals umso korrekter.

Valthero gewann den Eindruck, dass der alte Mann mehr wusste, als er sagen wollte. Der Arkonide kramte sein ganzes Wissen über die Sprache der Caiwanen zusammen. „Aochwa - Weiser Alter", sagte er. „Das freut mich für euch. Wir hingegen sollten möglichst schnell von hier verschwinden."

„Als ihr damals kamt, hatten wir euch nicht gerufen. Viele Caiwanen mussten sterben, bis ihr uns als Eigentümer dieser Welt anerkannt habt. Wenn sie euch ablehnt, ist das euer Problem."

Der weiche Grasboden fing an zu beben.

Gebüsch wackelte, die Bäume in der näheren Umgebung knackten bedrohlich. „Wir wissen das." Valthero gab sich Mühe, möglichst diplomatisch zu sein. „Die Felsstürze werden aber nicht nur uns gefährlich. Beeilt euch!" Er deutete auf den Gleiter. „Wir bringen euch nach Takijon."

Die ersten Caiwanen setzten sich in Bewegung, erst zögernd, dann mit sichtlicher Eile. Dando Gentury wartete, bis alle eingestiegen waren. Erst dann ging auch er an Bord. Valthero bot ihm den Platz neben dem Pilotensessel an, wo zuvor Aya gesessen hatte. Der Orbton schloss die Tür, während der Gleiter senkrecht nach oben schoss, aus der unmittelbaren Reichweite der Vegetation. „Es setzt eine Schaspakenwanderung ein", murmelte der Caiwane nach einer Weile. „Sie verlassen im Aufruhr ihre Felsennester, wandern von West nach Ost, und sie empfinden starke Schmerzen. Alle Caiwanen in ihrer Nähe müssen ihnen folgen, wenn sie die Nacht überleben wollen."

„Ja", sagte Valthero. „Ich weiß es. Aber wieso wandern sie? Es kann nicht an uns Arkoniden liegen."

Mascant Kraschyn hatte vor Monaten schon die Besatzungsstärke der unterirdischen Forts auf ein Minimum zurückfahren lassen. Kein Arkonide wunderte sich darüber. Arkon benötigte seine Truppen an den Brennpunkten des galaktischen Geschehens.

Caiwan zählte eindeutig nicht dazu. „Es liegt am Energiefeld, das unsere Welt umspannt. Seit kurzem ist etwas Fremdartiges in seiner Nähe." Gentury deutete nach oben. „Irgendwo da draußen.

Es stört das Feld, in das wir eingebettet sind."

Valthero kannte die ungefähre Ausdehnung des angemessenen Energiefelds.

Er setzte sich mit CW-04 in Verbindung und gab die Beobachtung durch. Die Schiffe im Orbit machten sich auf die Suche, ohne etwas zu finden. „Kein fremdes Schiff, kein fremdes Lebewesen hält sich über Caiwan auf", beruhigte er den alten Mann.

Dando Gentury ließ es nicht gelten. „Es ist da. Entweder wollt ihr Arkoniden es nicht sehen, oder ihr seid blind."

„Gut, dann sind wir eben blind." Valthero sah keinen Grund, warum er nicht höflich bleiben sollte. „Wir können es nicht ändern."

Der Caiwane kicherte leise. „Das hast du schön gesagt, Orbton. Es ändert nichts an unserem Schicksal. Wenn der Einfluss auf das Feld nicht endet, sterben die Schaspaken. Und eine Nacht später wir."

Die Worte des Alten übten auf Valthero einen fast magischen Einfluss aus. In seinem Bewusstsein wiederholte er die beiden letzten Sätze ununterbrochen, als habe jemand in einer Maschine eine permanente Echofunktion eingeschaltet. „... sterben die Schaspaken. Und eine Nacht später wir ..."

„Ja", murmelte er und brachte den Gleiter auf Kurs Takijon. Ohne die Caiwanen würden die Lieferungen Roten Khalumvatts nach Arkon ausbleiben.

Valthero setzte sich mit CW-04 in Verbindung und ließ sich eine Verbindung mit dem Flottenkommando geben. Er schaffte es, bis ins Vorzimmer des Admirals durchgestellt zu werden. In kurzen Sätzen schilderte, was sich auf Caiwan anbahnte. „Findet das Ding im All, was immer es ist."

Admiral Morgan da Hogarth meldete sich kurz darauf, er wollte Dando Gentury sprechen. Im Anschluss an das Gespräch hörten sie im Gleiter, wie der Admiral Anweisungen gab. Er setzte die Schiffe und alle Beiboote in Marsch. „Wir unterrichten euch, sobald wir etwas gefunden haben", verkündete da Hogarth, dann unterbrach er die Funkverbindung.

Valthero und Aya brachten die Caiwanen bis ins Zentrum Takijons. Die Schaspaken in der Stadt gebärdeten sich wie wild. Sie pflügten den Boden, drückten mit ihrer ungestümen Kraft die Pflasterung ganzer Straßen zur Seite. Sie zogen gen Osten. Den Caiwanen blieb nichts anderes übrig, als ihnen auf ihrem Weg zu folgen. „Sobald es endgültig dunkel wird, suchen sie uns auf", sagte Dando Gentury zum Abschied. „Vorausgesetzt, es gibt einen Weg."

Valthero startete und blieb eine Weile hoch über der Stadt. Er ließ die Scheinwerfer an, damit sich die Caiwanen draußen in der Ebene besser orientieren konnten. Als er endlich abdrehte und nach CW-04 an seinem neuen Standort weiter südlich zurückflog, war fast schon Mitternacht.

Eine Weile hielten sich die beiden Arkoniden fest umschlungen. Wenn sie erst in dem unterirdischen Abwehrfort zurück waren, trennten sich ihre Wege. „Wir werden nicht mehr lange auf Caiwan sein", sagte Aya zum Abschied. „Das ist gut so."

„Ja", gab Valthero zur Antwort. Er konnte die Beförderung kaum erwarten.

 

*

 

„Nichts? Ganz sicher nichts?"

„So ist es." Thremans Miene blieb ausdruckslos. „Oder hattest du etwas anderes erwartet?"

„Natürlich."

„Die Caiwanen greifen in ihre Trickkiste, Valthero. Sie spiegeln uns eine Gefahr vor, die nicht vorhanden ist. Sie wollen uns loswerden, das ist alles. Sobald sie merken, dass sie damit nicht durchkommen, normalisiert sich die Lage wieder."

Der Arkonide setzte sich nach den wenigen Stunden Schlaf erneut in den Gleiter. So schnell die Triebwerke des Gleiters es zuließen, flog er nach Takijon.

Die Stadt erwachte an diesem Morgen erst lange nach Tagesanbruch. Ein Teil der Caiwanen war schon zurückgekehrt, andere schliefen irgendwo in der Ebene.

Dando Gentury gehörte zu denen, die noch vor dem Morgengrauen eingetroffen waren. Valthero sah ihn mitten auf dem Platz im Zentrum der Hauptstadt stehen.

Der Arkonide landete dicht neben ihm. „Ihr habt uns sehr geholfen!", rief der Caiwane, noch ehe der Orbton ins Freie trat. „Unser Volk dankt dir und deinen Artgenossen. Ihr habt uns das Leben gerettet."

„Es ist also vorbei?"

„Ja. Du weißt nicht zufällig, was es war?"

„Nein, Dando. Ich bin ein einfacher Orbton und werde über so etwas nicht informiert."

„Mein Volk wird zum Dank zehn Planetendrehungen umsonst für euch arbeiten."

„Langsam, wartet erst ab. Vielleicht kehrt der unbekannte Einfluss ja zurück."

Dando Gentury rieb sich eine Weile das Gesicht. „Du glaubst, eure Schiffe haben es nicht vollständig verjagt?"

„Ich weiß es nicht. Vielleicht hat es sich nur vor der Übermacht zurückgezogen."

„Es passt zum Verhalten der Schaspaken, das sie heute Morgen zeigen. Sie kehren nicht in ihre Nester zurück, sondern bleiben in Lauerstellung. Wir müssen sie mit Wasser befeuchten, damit sie tagsüber nicht austrocknen."

„Ich verabschiede mich jetzt", sagte Valthero. „Ich glaube nicht, dass ich nochmals hierher zurückkehre. Bald steht meine Beförderung an. Ich kehre dann in meine Heimat zurück."

„Ich wünsche deiner Heimatwelt ein langes Leben, Valthero."

„Das wünsche ich Caiwan auch."

Der Arkonide verneigte sich leicht, dann schwang er sich durch den Einstieg. Als der Gleiter seine Flughöhe erreichte, stand der Alte noch immer dort unten und sah zu ihm empor.

Auch so konnte ein Wesen seine Dankbarkeit ausdrücken, indem es seinem Retter Aufmerksamkeit widmete.

Hoffentlich behältst du uns Arkoniden in guter Erinnerung, dachte Valthero. Trotz der Ereignisse in der Vergangenheit.

Er schaltete das Funkgerät ein und rief CW-04. „Es ist nicht die Trickkiste der Caiwanen", informierte er Threman. „Sie wissen nicht, dass wir nichts gefunden haben, und danken uns trotzdem."

„Der Einfluss ist also verschwunden?"

„Ja. Und die Caiwanen wollen zehn Tage umsonst für uns schürfen."

„Unglaublich. Dann war da wirklich was, Valthero. Ich informiere den Admiral. Es ist besser, er unterrichtet Hayok von dem Vorfall."

 

5.

 

Warten auf TRAITOR

 

„Das Gebilde heißt Aarus-Kilme", berichtete Tafferier „Es hängt in einer hohen Orbitalbahn über Hayok."

„Unwichtig!", blaffte Zerberoff. Außerdem wussten sie das seit ihrer Ankunft. „Welche Waffen besitzt das Gebilde aus Tradom? Kann es uns gefährlich werden?"

„Die Kurzdistanz-Messungen ergeben keine eindeutigen Werte." Der Vizekapitän vermied es, ihn direkt anzusehen. Er tat, als fasziniere ihn das sechzig Kilometer lange Gebilde ungemein. „Und wir hatten keinen Auftrag, in den energetischen Wurm einzudringen."

„Wenn es eine Gefahr für uns darstellt, vernichten wir es."

„Davon rate ich ab. Die Aarus verfügen über umfangreiche technische Ausrüstung, die sie fortlaufend produzieren und an die Milchstraßenvölker verkaufen."

Armer Tafhoned!, dachte Zerberoff. Wie hältst du es mit diesem Awour bloß aus?

Er fällt wirklich auf jede Provokation herein.

Und er vertrat grundsätzlich das Gegenteil von dem, was der Duale Kapitän empfahl.

Zerberoff ertappte sich dabei, wie er Mitleid mit dieser vom Schicksal gezeichneten Kreatur bekam. Hastig verdrängte er die Anwandlung. „Wir kehren jetzt zurück", verkündete Tafferier. „In unserer Nähe treiben sich allerdings Schiffe der Terraner herum."

„Versucht sie abzuhängen!"

Der Mor'Daer-Kopf des Vizekapitäns starrte ihn aus schmalen Pupillen an. Der Awour verzog das glatte Gesicht zu einer Grimasse, vermutlich ein Grinsen.

Zerberoff feixte heimlich. Tafferier wusste es noch nicht. Aber er würde es bald merken.

Der Duale Kapitän verfolgte den Kurs der Dunkelkapsel auf den Anzeigen der Fernortung. Tafferier ließ ein paar Schleifen fliegen und wechselte dann in den Hyperraum. Als er die Etappe abschloss, dauerte es nur ein paar Minuten der hiesigen Zeitrechnung, bis die Verfolger seine Spur wieder aufgenommen hatten. Der Vizekapitän schwieg. Drei Hyperraum-Manöver später kapitulierte er. „So schnell?", spottete Zerberoff. „Etwas mehr Durchhaltevermögen hätte ich dir zugetraut."

„Etwas stimmt nicht. Woher wissen sie, wohin ich fliege?"

„Sie besitzen ein entsprechendes Taster-Orter-System."

„Aber ..."

„Die Dunklen Ermittler haben es übersehen, das ist die Erklärung. Auch ein paar andere Dinge scheinen ihnen entgangen zu sein. Deshalb gelang es den Terranern, TRAICOON 0098 zu zerstören, bevor es fertig gestellt war. Erkennst du jetzt, wie dumm es war, zwei Kolonnen-Forts auszutauschen und ihre Vollendung unnötig in die Länge zu ziehen? Du kannst froh sein, dass die LFT nicht schnell genug war, ihre Giganten hier zusammenzuziehen. Sie hätte dir das Kolonnen-Fort unter deinem einseitigen Hintern weggeschossen."

Die Kiefer Tafhoneds krachten zusammen. Im Gesicht Aferiers zuckten übergangslos Muskeln, wo Zerberoff bisher keine vermutet hatte. Das rosafarbene Gesicht erhielt einen knallroten Farbton, der eine ganze Weile anhielt. „Kehre jetzt mit deiner Awour-Mannschaft ins Fort zurück", sagte der Duale Kapitän, nachdem er sich eine Weile am Schock Tafferiers geweidet hatte. „Beachte die Verfolger nicht. Sie wissen längst, dass wir hier sind. Sie können das Fort und die Fabriken auf mehrere Lichtjahre Entfernung sehen."

Tafferier schaltete die Verbindung ab.

Eine Weile beobachtete Zerberoff die Dunkelkapsel. Der Vizekapitän versuchte den Verfolgern doch noch ein Schnippchen zu schlagen, aber es gelang ihm nicht. Schließlich gab er es auf und steuerte auf direktem Weg das Kolonnen-Fort an. Die Verfolger drehten eine halbe Lichtstunde entfernt ab, weit außerhalb der Gefahrenzone. Sie wussten, mit welchen Waffensystemen und Reichweiten sie zu rechnen hatten. Und das Vorhandensein von zwei Chaos-Geschwadern übersahen sie ebenfalls nicht. Die zweimal 484 Disken nahmen es im Raumkampf problemlos mit ein paar tausend ihrer Schiffe auf.

Nach der im Westteil der Milchstraße geltenden Zeitrechnung war es inzwischen Juli des Jahres 1344.

Zerberoff kommandierte TRAICOON 0099 seit drei Monaten. Ende Juni war das Kolonnen-Fort endgültig fertiggestellt worden. Potenzialwerfer und Fraktale Aufrissglocken hatten ihre Funktionsprüfung absolviert und bestanden. Die beiden Chaos-Geschwader umgaben das Fort in einer Kugelschale mit weiten Zwischenräumen. Die Besatzungen fieberten ihrem ersten Kampfeinsatz entgegen.

Die Terraner und Arkoniden trauten sich nicht heran. Sie wussten, dass sie gegen das fertig gestellte Fort keine Chance hatten, nicht mit allen ihren Ultraschlachtschiffen und LFT-BOXEN, nicht mit ihren GWALON-Kelchen und ihren Geschützen und Projektilen. Aber sie beobachteten, verfolgten den Flug jeder Dunkelkapsel und jedes Traitanks, egal, wo diese hinflogen.

Zerberoff ließ sie gewähren. Der Duale Kapitän kämpfte inzwischen mit ganz anderen Problemen. Die Progress-Wahrer hatten die Milchstraße noch immer nicht erreicht, und die Laboratorien des Chaos blieben ebenfalls aus. Entsprechend lagen keine Anweisungen über die Verwendung der Ressourcengalaxis Milchstraße vor.

Nachschub aus der Terminalen Kolonne war nicht vorgesehen.

Einerseits erwuchs Zerberoff daraus ein nicht zu unterschätzender Vorteil. Solange die Progress-Wahrer fehlten, genoss der Duale Kapitän seine absolute Ausnahmestellung innerhalb der militärischen Organisation TRAI-TORS. Duale Kapitäne führten gewöhnlich gewaltige Flotten des Heerwurms an, sie befehligten Hunderttausende Kampfeinheiten und schlugen Schlachten an den Brennpunkten dieses Universums. Ihren Einsätzen fielen Sonnensysteme und ganze Kugelhaufen zum Opfer mit Milliarden von Lebewesen.

Entsprechend groß war Zerberoffs Nimbus bei den Mannschaften, entsprechend hoch sein Ansehen. Keiner im Kolonnen-Fort hätte es gewagt, ihm zu widersprechen, nicht einmal die Awour taten das öffentlich.

Tafferier traf ein. Er schickte seinen Bericht aus der Dunkelkapsel ins Steuerzentrum, ein deutlicher Hinweis, dass er keinen Wert auf eine persönliche Begegnung legte.

Der Duale Kapitän kommandierte ihn zur Inspektion der Schirmsysteme ab, die in regelmäßigen Abständen fällig war. Der Vizekapitän nahm es kommentarlos zur Kenntnis, aber in seinem Innern tobte es.

Irgendwann, das wusste Zerberoff, würde dieser brodelnde Vulkan ausbrechen. Noch war es nicht so weit, aber der Duale Kapitän würde alles tun, um den Zeitpunkt selbst zu bestimmen. Auf diese Weise blieb sein Kolonnen-Rivale für ihn berechenbar.

Zerberoff verzichtete bewusst darauf, Tafferier im Auge zu behalten. Es reichte ihm aus, dass es umgekehrt der Fall war.

Tafferier schickte seine Awour unauffällig durch das Fort. Immer wieder kam es zu „zufälligen" Begegnungen mit dem Dualen Kapitän. Manchmal fragte Zerberoff sich, wozu sie in der Milchstraße so viele Kopfjäger benötigten.

Aber das war nicht sein Problem. Sollte sich Tafferier damit herumschlagen, sobald die Progress-Wahrer den Bericht des Dualen Kapitäns gelesen hatten und seinem Stellvertreter entsprechende Fragen stellten.

Zerberoff widmete sich wichtigeren Aufgaben. Seit der Fertigstellung des Forts sah er sich einmal am Tag die Statistik des Hyperkristallverbrauchs an. Als unmittelbare Folge davon besaßen die Traitanks eingeschränktes Flugverbot. Ihre Besatzungen hielten die Schiffe auf geringstem Energielevel, um Kapazitäten für den Ernstfall zu sparen. Dennoch konnten sie nicht völlig auf Flüge innerhalb Jamondis verzichten. Es galt, technisierte Welten zu beobachten und mögliche weitere Fehler der Dunklen Ermittler zu erkennen.

Der schlimmste aller anzunehmenden Fälle durfte auf keinen Fall eintreten, nämlich die Vernichtung weiterer Kolonnen-Forts.

Den Terranern traute Zerberoff inzwischen allerhand zu, seibst eine Waffe, mit der sie Traitanks und Forts ins Nichts bliesen. „In diesem Teil der Milchstraße gibt es Planeten mit Hyperkristallvorkommen.

Minderwertige Ware zwar, aber besser als nichts", sagte Aroff. „Suche die Welt heraus, die am nächsten liegt und am ergiebigsten ist."

„Diese Daten habe ich im Kopf", gackerte Aroff. „Zu etwas muss meine Datenbrille schließlich taugen. Es gibt einen Planeten ganz in der Nähe, 411 Lichtjahre entfernt. Wir sollten einen Traitank zur Erkundung hinschicken."

„Gibt es Daten der Dunklen Ermittler über diese Welt?"

„Ja. Sie stimmen mit den Daten überein, die wir aus Funksprüchen von Hayok kennen."

„Erstaunlich!" Der Duale Kapitän erteilte einem Traitank seines Geschwaders einen entsprechenden Auftrag.

Anschließend wandte er sich an den Kalbaron, der inzwischen so etwas wie sein persönlicher Adjutant geworden war. „Ich nehme ein Desinfektionsbad."

„Jawohl, Herr!" Der Mor'Daer aktivierte die Schirmstaffel um das Steuerzentrum, während Zerberoff einen Teil des Fußbodens zur Seite fahren ließ. Eine Treppe tat sich auf. Sie führte in das warme, leicht süßlich riechende Warmwasserbad.

Eigentlich hasste Zerbone Desinfektionsmittel. Aber das Federkleid Aroffs an Kopf und Hals beherbergte Milben. Sie nisteten unter der Haut und schlüpften immer wieder ins Freie. Wenn sie unter die Schuppen des Mor'Daer krochen, juckte es so schlimm, dass Zerbone fast den Verstand verlor. Also hatte er sich von Anfang ihrer gemeinsamen Existenz an damit abgefunden, regelmäßig solche Bäder zu nehmen. Sie zählten zu den wenigen angenehmen Seiten seiner Existenz. Und in dem mit Flüssigkeit gefüllten Becken wog sein Körper nur ein Drittel seines Normalgewichts.

Zerberoff trieb auf dem Rücken und genoss die Entspannung. Er konnte liegen, ohne dass ihm etwas wehtat.

Besser lebten die Progress-Wahrer bestimmt auch nicht ...

Ganz zuletzt ging das Licht aus. Augenblicke zuvor war die Meldung der endgültigen Kapitulation im Kolonnen-Fort eingetroffen. TRAICOON 0096 vernichtet, 0084 ebenfalls, in der gesamten Westside existierte kein einziges Chaos-Geschwader mehr.

Es lag am Energiemangel, am fehlenden Nachschub von Hyperkristallen, aber nicht nur daran. „Sie können das nicht allein geschafft haben", sagte Aroff in die Dunkelheit. „Es sei denn ..."

„... denn was?" Zerbone blieb ratlos wie immer in den letzten Tagen. „Es sei denn, die Milchstraße ist eine einzige galaktische Falle."

Zerbones Schuppen richteten sich steil auf. „Von langer Hand über Jahrtausende vorbereitet - das wäre eine Erklärung für die Fehler der Dunklen Ermittler. Ich denke, du hast Recht. Sie sind bewusst getäuscht worden. Diese Galaxis verfügt über ein deutlich höheres Techologieniveau, vermutlich spielt sogar Kosmokratentechnik eine Rolle. Und wir fallen darauf herein."

„Die Terminale Kolonne besitzt keine Erfahrungen mit einer solchen Situation."

„Was nicht heißt, dass sie in einer solchen Situation automatisch ver..."

Er stockte, starrte stumm auf die Orterschirme. Wie durch Fenster sah er die zahllosen winzigen Lichter, die übergangslos um das Kolonnen-Fort herum erschienen, klein und in sicherem Abstand. Der Duale Kapitän wusste längst, was er von dieser Art Taktik halten musste. Die Galaktiker hatten es nicht nötig, sich in Gefahr zu begeben. Dutzende von Blitzen zuckten übergangslos. Sie blendeten ihn, vereinigten sich zu einem einzigen gewaltigen Feuerstoß, der das Kolonnen-Fort in mehrere Teile riss. Die Schwerkraftgeneratoren fielen aus. Der Duale Kapitän verlor das Gleichgewicht. Zum Glück hing er in den Gummiseilen der Sicherheitszelle. „Ich starte die Dunkelkapsel", sagte Aroff. „Sinnlos. Die Energie reicht gerade mal für ein winziges Hyperraummanöver. Ein paar Lichtminuten, mehr nicht."

„Dann bleiben wir."

„Ja." Es klang in seinen Gehörgängen, als habe er soeben seinen eigenen Tod beschlossen.

Der nächste Feuerstoß erreichte die Trümmer. Was bisher noch Zusammenhalt bewies, verlor ihn jetzt. Die letzten Bausegmente zerplatzten. Gewaltige Eruptionen kündeten von den durchgehenden Energiespeichern, die das Fort von innen her zerrissen. Die Waffensysteme explodierten, schleuderten Energien sinnlos in alle Richtungen. Die Trümmer taumelten durch das All und zwischen ihnen die Sicherheitszelle.

Irgendwo glaubte Zerbone ein Zischen zu hören. Suchend bewegte er den Kopf hin und her. „Dort, ein Leck!"

Die Luft entwich ins All. Die beiden ungleichen Arme des Dualen Kapitäns zuckten zum Gürtel, aktivierten den Helmprojektor. Es ersparte ihnen einen schnellen Tod, während sich um sie herum die Sicherheitszelle aufzulösen begann.

Der wuchtige Körper des Dualwesens sackte plötzlich nach unten durch. Der Energiehelm erlosch mit einem Flirren und Knistern, dann schlug das Vakuum über dem Kapitän zusammen. Er bekam keine Luft mehr. Instinktiv hielt er den Atem an, ruderte hilflos mit seinen Armen. Es war vorbei. Die Galaxis Milchstraße wurde ihnen zum Grab.

Zerbone spürte Feuchtigkeit auf seinem Körper, als das Gewebe riss und die Dekompression ihn tötete. „Hör auf, mit deiner Pranke um dich zu schlagen", sagte Aroff.

Zerbone wunderte sich, dass er den Ganschkaren-Kopf sprechen hörte, undeutlich zwar wie durch Watte, aber die Worte blieben verständlich. „Was ist ..."

„Dein Kopf ist eingeschlafen, Mor'- Daer!"

Zerbone richtete sich prustend auf. Er spie die Desinfektionsflüssigkeit aus, die ihm in den Mund geraten war. „Bei den Progress-Wahrern!", hustete er. „Ich hatte einen furchtbaren Traum.

Alle Forts waren zerstört, unseres kam als letztes an die Reihe."

„Diesen Traum hatte ich auch. Allerdings war Tafferier es, der TRAICOON 0099 vernichtete."

Der Duale Kapitän zog sich an die Treppe und setzte sich auf die Stufen. „Nach der Zeitrechnung der Terraner können wir bis Oktober durchhalten, wenn der Nachschub ausbleibt", zischte Zerbone. „Dann wird es kritisch. Nicht so wie in unserem Traum, aber dennoch schlimm genug. Sind uns die Hyperkristalle erst ausgegangen, sind wir Gefangene in unserem eigenen Kolonnen-Fort. Bestimmt dauert es nicht lange, bis die Terraner und Arkoniden es merken."

 

*

 

Sie mussten etwas unternehmen. Inzwischen schrieben die Kalender in der Westside den Monat September -viel zu lange, um noch zu warten. Der Traitank war längst zurückgekehrt und hatte alle nötigen Daten des Planeten geliefert.

Zerberoff brauchte nur den Befehl zum Aufbruch zu erteilen.

Der Duale Kapitän zögerte. Er wartete auf die Progress-Wahrer, doch das Warten dauerte schon über ein halbes Jahr. Die Kolonnen-Forts der ersten Welle waren längst fertig gestellt und ergingen sich in Nichtstun oder sinnlosen Erkundungen. „Es gab diesen Fall vermutlich noch nie", sagte Aroff, als wieder ein Tag zu Ende ging. „Aber was wird, wenn die Progress-Wahrer überhaupt nicht eintreffen? Und die Laboratorien des Chaos ganz ausbleiben oder erst in tausend Jahren ankommen?"

„Ich weiß. Jemand muss den Feldzug zur Übernahme der Ressourcengalaxis endlich in Gang setzen. Sicher, es gab schon Verzögerungen über Jahre, manchmal Jahrzehnte. Aber hier kommt die völlige Fehleinschätzung durch die Dunklen Ermittler hinzu."

„Wir besitzen die meiste Erfahrung von allen. Vergiss Tafferier. Er hat keine Bedeutung. Sein Agieren und Agitieren kann uns nicht aufhalten. Übertragen wir ihm das Kommando während unserer Abwesenheit."

Eine Horde Awour war mit einem Dutzend Schiffen von der Jagd zurückgekehrt.

Sie hatten Deserteure aufgespürt, ein paar Charnaz Bakr, und Tafferier war gerade damit beschäftigt, diese Wesen mit Hilfe der Endogenen Qual für den Verrat zu bestrafen.

Zerberoff kümmerte es nicht. Solange der Vizekapitän sich beschäftigte, kam er nicht auf dumme Gedanken. „Wir geben morgen früh den Befehl an einige TRAICAH-Fabriken", entschied Zerbone. „Wir starten mit der Verwertung, damit wir später dadurch keine Zeit verlieren. TRAICAH-1003 bricht noch heute auf, um die Verwertung von Hyperkristallen in die Wege zu leiten. Wir werden das Kommando auf dieser Expedition führen. Den Kalbaron lassen wir hier. Er wird auf Tafferier aufpassen." 6. Tage des Schmerzes Valthero sprang plötzlich auf. „Bei allen Sternengöttern, seht euch das an!"

Threman holte sich die Daten der Raumortung auf seinen Schirm. Ungläubig schüttelte er den Kopf. „Die Daten können unmöglich stimmen."

„Doch!", beharrte Valthero. „Wir haben keine Anzeichen für Störungen durch die Hyperkristalle des Planeten. Was wir messen, kommt von dort draußen!"

Das Schrillen des Alarms gab ihm Recht. Und die Emissionen wiesen auf ein gigantisches Gebilde hin, das unter einem gigantischen Emissionsschock im Cai-System materialisierte.

Valthero stöhnte auf. „Beim Imperator, das Ding besitzt vierzig Kilometer Durchmesser." Daneben sahen die fünf GWALON-Kelche über Caiwan wie kleine Modelle aus.

Die acht Arkoniden sahen einander betreten an. Valthero war überzeugt: Hinter der Stirn seiner Artgenossen ging dasselbe vor wie hinter seiner. Er war der Erste, der Worte dafür fand. „Die Terminale Kolonne TRAITOR", ächzte er und erschrak, wie fremdartig seine Stimme klang. „Sie hat uns gefunden."

Es war nicht schwer gewesen. So nahe am Hayok-Archipel lag Caiwan sozusagen auf dem Präsentierteller. Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte, was vor Wochen die Panik der Schaspaken verursacht hatte, jetzt stand er vor ihnen, nicht ganz zwei Lichtstunden von Cai entfernt.

Ein Signal des Flottenfunks erklang. Auf einem Monitor tauchte das strenge Gesicht des Admirals auf. Da Hogarth hob die Hand, als müsse er erst alle Arkoniden in den Leichten Kreuzern und den vier Bodenforts zum Schweigen auffordern. „Das Gebilde ähnelt von seiner Form her einer Kolonnen-Fähre, wie sie bei Arkon und am Solsystem beobachtet wurden", informierte der Admiral sie. „Es bringt vermutlich jede Menge Schiffe oder Maschinen. Unter den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz werden die Schiffe des Chaos mit ähnlichen Problemen zu kämpfen haben wie wir. Oder ihr Ziel ist, unsere Flotten von der Versorgung mit Hyperkristallen abzuschneiden. Egal wie, Caiwan darf nicht in die Hände der Chaosmächte fallen."

Valthero starrte auf die optische Darstellung des planetennahen Raumes. „Egal wie", murmelte er. „Das ist Wahnsinn, Admiral!"

„Orbton Valthero, es ist alles gesagt!"

„Das Erkundungsschiff benutzte diesen so genannten Dunkelschirm." Auf Hayok kannten sie diesen Begriff durch die Meldungen aus dem Solsystem. „Dieses Objekt aber kommt ohne Tarnung. Jeder soll sehen, dass keine Gegenwehr möglich ist."

„Die Flotte greift an. Für die Bodenforts gilt Alarmstufe Rot. Caiwans Vorräte an Hyperkristallen geraten nicht in die Hände TRAITORS. Dafür sorgen wir."

„Es wäre sinnvoller, wir würden Caiwan verlassen und so schnell wie möglich im Linearraum verschwinden", hielt Valthero dem entgegen. Das vornehm blasse Gesicht des Admirals überzog sich mit dunkler Röte. „Noch ein Wort, und du bist einfacher Soldat ohne Chance, jemals wieder befördert zu werden."

Da Hogarth schaltete ab, um seine eigene Drohung nicht wahr machen zu müssen. Valthero nahm es erleichtert zur Kenntnis. „Sie greifen tatsächlich an!" Threman erhob sich jetzt ebenfalls. „Das ist Selbstmord!"

Valthero presste die Lippen zusammen. „Ich möchte jetzt nicht in Hogarths Haut stecken. Vor einer solchen Situation hat er sich vermutlich die ganze Zeit schon gefürchtet."

„Feigheit vor dem Feind würde Kraschyn ihm nie verzeihen", ergänzte Threman. Die sechs Techniker wagten keine eigene Meinung.

Valthero sah einen Angriff noch immer als unverzeihlichen Fehler an. „Die GWALONS zeichnen alles auf. Solche Beweise kann selbst ein Mascant nicht ignorieren. Arkon kann die Schiffe an anderem Ort besser brauchen."

„Sagst du es ihm?", erkundigte sich Threman spöttisch.

Valthero musterte erneut den Schirm, dann schüttelte er den Kopf. „Er hat es soeben selbst begriffen."

Sie sahen, wie die fünf GWALON-Kelche und die hundert Leichten Kreuzer erst in breiter Front eine Angriffsformation flogen, dann jedoch unter Höchstbelastung ihrer Triebwerke abdrehten und über den Giganten hinaus ins All rasten, weg von Caiwan, weg von der weißen Sonne.

Wieder sahen sich die acht Diensthabenden in der Zentrale von CW-04 an.

Keiner sprach ein Wort. In den Mienen spiegelte sich, was die Männer in diesen Augenblicken dachten.

Da Hogarth und die Kommandanten der Schiffe ließen sie hier zurück. Die Besatzungen der vier Bodenforts waren ab sofort auf sich allein gestellt. „Wir nehmen den raumtauglichen Gleiter in Hangar B", schlug einer der Techniker vor.

Orbton Threman lachte. „Wir sind nirgendwo sicherer als hier im unterirdischen Fort. Und wir geben niemandem einen Grund, uns anzugreifen."

„Der Raumgleiter ist soeben gestartet", stellte Valthero fest. „Damit ist die Position unseres Forts dem Gegner bekannt. Ich empfehle eine Evakuierung."

„Geh nur. Es hindert dich niemand.

Kümmere dich um die Soldatin, die dir so viel bedeutet."

Valthero entschied sich im Bruchteil eines Augenblicks. Er aktivierte seinen Kom, wartete ungeduldig auf die Verbindung und atmete erleichtert auf, als er die Stimme der Geliebten hörte. „Wir treffen uns beim Gleiter. Ich verlasse soeben die Zentrale und mache mich auf den Weg."

Sie sagte nur ein Wort; „Schnell!"

Valthero warf den Kameraden einen letzten Blick zu. „Mögen euch die Sternengötter beschützen!"

Draußen im Gang rannte er los. Die Strecke hinauf bis zum Hangar Alegte er in der Rekordzeit von sechs Minuten zurück. Als er atemlos dort ankam, wartete Aya schon. Sie trug einen Rucksack mit Proviant, wie sie es immer getan hatte, wenn sie zu der Hütte in den Bergen aufgebrochen war.

Sie stiegen in den Gleiter, dessen Au-, ßenhaut noch immer die Spuren der Felsstürze trug, in Form von ein paar Dellen und Schrammen im Lack. „CW-02 besitzt ebenfalls einen raumtauglichen Gleiter, der noch nicht gestartet ist", sagte Valthero und schwang sich in den Pilotensessel. „Wir fliegen hin und lassen uns an Bord nehmen."

Aya ging nicht darauf ein. „Diese Feiglinge haben uns einfach im Stich gelassen."

Er zermarterte sich den Kopf, wie er sie beruhigen konnte. „Sieh es realistisch. In den Schiffen hatten sie gegen den Giganten keine Chance. Da Hogarth denkt ähnlich pragmatisch wie Threman. Warum sollten die Fremden unsere Bodenstationen zerstören? Caiwan hat nichts zu bieten außer den Hyperkristallen. Die werden sie sich holen. Wenn wir uns ihnen nicht in den Weg stellen, haben wir nichts zu befürchten."

„Jetzt redest du wie Threman, oder? Es klingt vielleicht blöd, aber mir fällt dazu ausgerechnet ein terranischer Spruch ein.

Glaubst du an den Weihnachtsmann?"

„Nein, mein Liebling!"

Er erntete ein warmes Lächeln. „Dann flieg los!"

Auf Funkbefehl öffnete sich das Hangartor in der Felswand. Valthero aktivierte das Prallfeld des Gleiters und lenkte ihn hinaus über den Abgrund. Am Himmel blieb alles ruhig. Das Radar zeigte keinerlei Flugverkehr an. „Flieg zuerst nach Takijon!"

Ihr flehender Blick erstickte jeden Widerspruch. Sie hatte ja so Recht.

Noch wussten die Caiwanen nichts von der gefährlichen Entwicklung. Jemand musste es ihnen sagen, auch wenn für die Bewohner des Planeten keine Gefahr bestand. Nach all dem, was zwischen ihnen und den Caiwanen gewesen war, wäre er sich schäbig vorgekommen, wenn er sie nicht informiert hätte.

Er lenkte den Gleiter nach Norden. Nach einer halben Stunde tauchten die ersten Turmspitzen Takijons über den Horizont.

Kurz darauf lag die Hauptstadt des Planeten in ihrer ganzen Pracht vor ihnen.

Die Caiwanen verdienten gut am Roten Khalumvatt. Von den früher, deutlich höherwertigeren Kristallen wie Skabol, Losol und Kyasoo-Mischformen wollte schon seit einem Dutzend Jahren niemand mehr etwas wissen. In den Raumhafenkneipen auf Hayok ging das geflügelte Wort um, dass sie schon zerfielen, bevor sie sich richtig gebildet hätten.

Valthero beschrieb eine Schleife über der Stadt, ehe er auf dem Platz im Zentrum landete. Die Caiwanen kannten das Fahrzeug schon. Mit lauten Gongschlägen setzte sich die Nachricht innerhalb der Stadt fort. Als der Orbton den Gleiter dicht über dem Boden anhielt, wartete Dando Gentury schon. „So erfüllt sich also doch, was die Schaspaken uns zu verstehen gaben", empfing er den Arkoniden. Sie setzten sich auf zwei Steinblöcke und ließen die Beine baumeln, wie es Sitte war. „Ich versuche zu verstehen, was du meinst." Valthero versuchte in der Miene des Caiwanen zu lesen, aber Dando Gentury zog ein Tuch aus seinem Schurz und verhüllte sich den Kopf. „Die Schaspaken empfinden starke Schmerzen. Eine alles vernichtende Kraft hat sich unserem Planeten genähert.

Caiwanen, die sich noch nicht von ihren Schaspaken getrennt hatten, sind unter lautem Schreien gestorben, ein paar hundert allein in Takijon."

„Es handelt sich um ein gewaltiges Gebilde, so groß wie zwanzig GWALON-Kelche zusammen."

„Ja, ein fremdartiges Ding in der Reflexion des planetaren Energiefelds, wie es sich uns über die Schaspaken vermittelt.

Es gehört nicht in dieses Leben, weder zu Caiwan noch zu Hayok oder einer anderen Welt."

„Das alles kannst du über die Schaspaken erkennen?", staunte Valthero. „Es stimmt nämlich. Man sagt, das Ding gehört zur Terminalen Kolonne von TRAITOR, einer Flotte der Chaosmächte."

„Schlimmer als alle Zahnanther dieser Welt. Wenn es länger als ein paar Tage bleibt, beginnt auf Caiwan das große Sterben. Ja, ich bin sicher, es wird ..."

Dando Gentury brach ab, zog das Tuch um seinen Kopf noch fester. „Wir können nur vermuten, warum dieses Ding hierher kommt, größer als die ganze Ebene im Durchmesser und höher als die höchsten Gebirge, die dieser Planet jemals besessen hat."

„Valthero, Freund!" Gentury stieß die beiden Worte ruckweise hervor. Der Orbton zuckte zusammen. Der Caiwane nannte ihn zum ersten Mal im Leben einen Freund. „Warum kommen Fremde nach Caiwan? Der guten Luft wegen? Nein, es gibt nur einen Grund."

„Der Rote Khalumvatt!" Der Arkonide gab ein Seufzen von sich. „Was sonst! Sie werden alle Vorräte an sich reißen wollen.

Und bestimmt dulden sie keine Konkurrenz."

Dando Gentury ließ ein Glucksen hören. „Das Schicksal dieser Welt hat uns verbunden. Caiwanen und Arkoniden gehören jetzt zu ihr, als sei es nie anders gewesen. Gemeinsam werden wir den Fremden entgegengehen."

„Ich fürchte, sie werden sich kaum darum kümmern. Erwarte keine Delegation, keine Landetruppen, wie es damals gewesen ist, als Arkon diese Welt zum Protektorat machte. Diesmal wird es anders sein. Der Gigant da draußen im All lässt nur eine Erklärung zu. Er transportiert gewaltige Maschinen."

„Dann wird TRAITOR keine große Freude am Khalumvatt haben."

„Dando!" Valthero erhob sich. „TRAITOR beeinflusst das Energiefeld um Caiwan. Vielleicht wird es gezielt manipuliert. Das hat Auswirkungen auf die Erntemöglichkeiten. Aber wir vergeuden unsere Zeit mit Reden. Du musst dein Volk aus der Nähe des Gebirges evakuieren. Auch in der Stadt sind die Caiwanen nicht sicher. Geht am besten nach Osten, wohin die Schaspaken flohen. Irgendwohin, wo es keine Hyperkristallvorkommen gibt."

„Valthero, denk an das Energiefeld. Es umhüllt Caiwan gleichmäßig."

Der Arkonide erschrak. „Heißt das, es gibt die Hyperkristalle überall?"

„Mal finden wir sie unmittelbar unter der Oberfläche, mal liegen sie tiefer."

„Ich versuche, Schiffe nach Caiwan zu rufen. Wir müssen euch evakuieren."

„Du hast mir nicht zugehört, Freund. Ich sagte, unser Schicksal ist eng verwoben.

Wir gehören alle zu Caiwan."

Valthero traten vor Erregung Tränen in die Augen. In seinen Augenwinkeln sammelte sich schnell salziges Sekret. Er sah Aya im Gleiter winken. „Ich kehre bald zurück, Dando. Ich hole dich und deine engsten Vertrauten ab."

„Leb wohl! Sollten wir uns nochmals wiedersehen, wird es furchtbar sein!"

 

*

 

„Funkanruf von CW-04!" Ayas Stimme schwankte vor Erregung. „Mehrere hundert Diskusschiffe gehen über Caiwan in Stellung!"

Valthero schaltete entschlossen das Funkgerät ab. „Threman muss verrückt geworden sein. Mit Funksprüchen verrät er seinen Standort." Der Orbton aktivierte die Ortung und beobachtete das Geschehen im Orbit. Ein winziges Echo in den oberen Schichten der Atmosphäre wies auf den Raumgleiter hin, der Caiwan verlassen hatte. Augenblicke später sank er hinter den Horizont. Kurz darauf meldete die Ortung einen Energieausschlag.

Valtheros Gesicht 'verdüsterte sich. „Wir verschwinden hier. Es gibt abgelegene Gegenden auf Caiwan, wo uns niemand findet."

Den Gedanken, mit einem Raumgleiter in Richtung Hayok aufzubrechen und von einem arkonidischen Schiff aufgelesen zu werden, begrub er in diesen Augenblicken.

Sie hatten keine Chance. Der Lichtblitz ließ nur eine einzige Erklärung zu. Die Fremden hatten das Fahrzeug vernichtet.

Er, Orbton Valthero vom Planeten Arkon II, wollte leben.

Und überleben.

Er lenkte den Gleiter nach Westen, dem fernen Ziel CW-02 zu. Takijon blieb hinter ihnen zurück. Valthero hoffte, er würde unter besseren Vorzeichen hierher zurückkehren können, in eine Stadt, deren Bewohnern es gut ging. Die Caiwanen draußen in den Dörfern hingegen hatten nichts zu befürchten. Zur Not fanden sie in den Wäldern oder den Höhlen der Gebirge Unterschlupf, wo es keine Hyperkristalle mehr gab.

Der Blick des Arkoniden fraß sich an den Anzeigen der Ortung fest. Das riesige Gebilde hatte die Bahnen des siebten bis vierten Planeten hinter sich gelassen und näherte sich Caiwan. Im Abstand von ungefähr zwei Millionen Kilometern kam es zum Stillstand.

Die Disken schienen ebenfalls ihre endgültigen Positionen erreicht zu haben, sie bildeten mehrere Ringe über der sonnenabgewandten Seite des Planeten.

Valthero erkannte die Ausschläge von vier energetischen Ereignissen. Gleichzeitig erhellte ein Blitz den Himmel, gefolgt vom Knall einer Detonation. Ayas Finger klammerten sich um die Armstützen ihres Sessels. „Nicht hinsehen", flüsterte der Arkonide heiser. Er beschleunigte weiter, drückte den Gleiter nach unten, bis er dicht über dem Boden flog. Voraus tauchte eine Hügelkette auf, während linker Hand eine gewaltige Energiesäule in den Himmel stieg. CW-04 war zerstört, die Energietanks im Felsmassiv waren explodiert. „Die Sternengötter mögen ihnen gnädig sein!", hauchte Aya. „Flieg schneller. Die Feuerwalze kommt."

Sie sahen die Glut, die sich mit der Druckwelle über die Berghänge schob, alles verzehrte, durch die Feuersbrunst noch mehr Energie aufnahm und die Hänge hinab beschleunigte. Als sie die Ebene erreichte, war der Gleiter noch einen halben Kilometer von den Hügeln entfernt.

Die Walze raste heran, rot bis weißgelb glühend, wie ein künstlich beschleunigter Lavastrom. Durch die Kanzel des Gleiters sahen sie die ersten Bäume, die unter der Wucht des Aufpralls abknickten, als seien es Zahnstocher. „Val!" Aya schrie. Er beachtete es nicht, sondern konzentrierte sich ganz auf die Gleiter Steuerung. Der Gleiter machte einen Satz nach vom, gewann dadurch gut hundert Meter. Die Hügel schossen heran.

Valthero gab Gegenschub, hob das Fahrzeug ein Stück an, drückte es dann wieder nach unten zwischen die Bodenwellen. Felsbastionen tauchten auf, versperrten dem Gleiter den Weg. Er stellte ihn hochkant, raste zwischen Felswänden entlang und hielt mit einem lauten Singen des Prallfeld-Triebwerks an.

Durch das Flimmern des sich, aufbauenden Schirms sahen sie der Feuersbrunst zu, die heranraste, jeden Geländeeinschnitt ausfüllte, gegen die Bastionen prallte und dicht über den Gleiter hinwegschwappte.

Fast eine ganze Minute loderte die alles verzehrende Gewalt, dann war sie vorüber wie eine Meereswelle.

Langsam ging die Temperatur der Außenanzeige zurück, pendelte sich bei zweihundert Grad ein, ein erträglicher Wert für die Insassen des Gleiters.

Draußen aber war es die Hölle. Der Peak hatte ungefähr bei zweitausend Grad gelegen, ein Wert, bei dem nichts überleben konnte, kein Tier, keine Pflanze, nicht einmal die Mikroben im Boden. Zurück blieb eine sterile, leblose Planetenoberfläche.

Valthero schimpfte. „Dieser Narr Threman. Sie hätten sich alle in Sicherheit bringen können, wären noch am Leben wie wir." Er war überzeugt, dass die Traitanks alle vier Bodenforts zerstört hatten. „Wie wir, ja. Aber wer sonst?"

Er zeigte ihr die Handflächen zum Zeichen seiner Ratlosigkeit. „Die Walze erreicht in diesen Augenblicken Takijon.

Keiner, der sich im Freien aufhält, wird das überleben."

Die Caiwanen höhlten den Boden unter ihren Hütten und Häusern aus. Unterirdisch existierte ein Tunnelsystem, in das sich die Einwohner zurückzogen, wenn es ihnen an der Oberfläche zu warm und zu trocken wurde. Die meisten würden in der Glut ersticken, aber einige konnten überleben. Sie brauchten dann Hilfe.

Valthero prüfte die Systeme des Gleiters. Schäden hatten sie keine erlitten, das Fahrzeug funktionierte. Aber vermutlich war es das einzige auf dieser Seite des Planeten.

Er schaltete die Prallfelder der beiden Kontursessel ab. Mühsam hangelte er sich zu Aya hinüber, fasste sie an den Händen und legte dann seinen Kopf an ihren. „Mein Stern", hauchte er ihr ins Ohr, „es spricht viel dafür, dass wir jetzt allein sind.

Ob es ein Vor- oder Nachteil für uns ist, werden wir bald herausfinden."

Sie küssten einander, als gäbe es kein Morgen mehr. Nachdem sich die arkonidische Militärhierarchie auf Caiwan in nichts aufgelöst hatte, regelten keine Dienstvorschriften mehr den Umgang der Soldaten untereinander. Nur eine Regel war noch in Kraft: Überleben, koste es, was es wolle.

Valthero kletterte zurück in den Pilotensessel. Er schob alle Aggregatregler in die Minimalposition. Geringer Energieverbrauch bedeutete geringe Emissionen und damit keine Ortungsgefahr. Unter den gegebenen Umständen brauchten sie keine hohen Geschwindigkeiten. Und solange der Boden glühte, würde ein langsam vor sich hin schleichender Gleiter erst recht nicht auffallen. „„Wir fliegen nach Norden", entschied der Orbton. „In der Polregion des Planeten ist es kühl, und es gibt Wasser."

Er bugsierte den Gleiter rückwärts aus dem Felsenriss ins Freie, brachte ihn in Horizontalposition und sondierte das Gelände. Der Luftraum über Caiwan blieb leer, die Schiffe des Gegners sammelten sich weit draußen um den Giganten.

Valthero flog nach Takijon. Beinahe hätte er den dunklen Brandfleck in der Ebene übersehen. Als er sich orientierte, tat er es mit Hilfe der dunklen Rinne, die sich östlich der Stadt durch die verbrannte Vegetation zog. Vom Wasser des Flusses war nichts übrig, alles verdampft.

Aya schlug die Hände vors Gesicht. „Ihr Götter, lasst es nicht wahr sein!"

Nichts stand mehr von Takijon, kein Turm, kein Würfel, keine Hütte. Die Stadt, aus Holz und leichtem Kalkstein erbaut, war bis auf den letzten Krümel niedergebrannt. Ohne die Gebäude wirkte die schwarz gebrannte Fläche winzig. Hätte Valthero es nicht besser gewusst, wäre er nie auf den Gedanken gekommen, hier habe bis vor kurzem eine Stadt gestanden.

Der Boden glühte stellenweise, aber dann kam Sturmwind auf und beutelte das einsame Fahrzeug hin und her. Die Bodentemperatur sank beständig, bis sie die fünfzig Grad unterschritt. Dafür bildete sich auf der Kanzel des Gleiters Feuchtigkeit, die nach und nach zu Eis gefror.

Das Wetter geriet aus den Fugen. Unmöglich konnte die Vernichtung der vier Bodenforts die alleinige Ursache sein.

Valthero ahnte, wieso sich die klimatischen Bedingungen grundlegend änderten. Er schaltete die Scheibenheizung ein, um freie Sicht vor allem nach oben zu behalten. Vielleicht ließ sich dort oben jenseits der Atmosphäre etwas erkennen, energetisches Wabern oder etwas Ähnliches. Vielleicht erwartete er aber auch zu viel. „Da unten!", stieß Aya hervor. Zwischen Aschehaufen und geschmolzenem Gestein hatte sie eine Bewegung ausgemacht. Valthero zoomte die Aufnahme. Er sah eine Gestalt mit dem typischen Lendenschurz der Caiwanen. Sie zog zwei weitere Tücher aus einer Öffnung am Boden, hüllte sich hastig hinein.

Der Arkonide ließ den Gleiter tiefer sinken. Irgendwann wurde die Gestalt auf den sich bewegenden Schatten aufmerksam. Sie blieb stehen und blickte herauf.

Der Gleiter sank tiefer, bis die Tür sich auf der Höhe der Gestalt befand. Valthero öffnete. „Steig ein!", rief er. Längst hatte er den alten Mann erkannt. „Wir nehmen so viele von euch mit, wie in den Gleiter passen."

„Mögen euch die Götter schützen, wir bleiben hier!", gab Dando Gentury zur Antwort. „Ein Glück, den meisten von uns gelang es, sich in die Höhlengänge zu flüchten und die steinernen Türen zu schließen. Ein paar Stunden noch, wir wollen sie genießen."

„Nein. Wir bringen euch in die Polregion. Dort gibt es Wasser und Pflanzen, die ihr zum Überleben benötigt."

„Begreifst du es noch immer nicht, Freund? Wo wir sterben, spielt für uns keine Rolle, solange es Boden unserer Heimat ist. Die Schaspaken sind tot, von der Feuerwalze gesotten und gegart. Ihr Tod hat eine Kettenreaktion ausgelöst. Das Energiefeld um Caiwan löst sich auf. Mit ihm sterben nun die letzten unserer kleinen Entgifter."

Der Arkonide fühlte sich übergangslos krank. Ihm wurde speiübel. Beinahe hätte er das Frühstück erbrochen. Mühsam unterdrückte er den Reflex, griff hastig nach dem Wandfach mit den Wasserflaschen. Er trank ein paar Schlucke. „Wenn eines unserer Schiffe rechtzeitig eintrifft, Dando, retten wir euch. Wir besitzen Maschinen, die eure Körper entgiften."

„Sie können uns die Wärme der Schaspaken und ihre Sanftmut nicht ersetzen. Wie hattet ihr die Lebensgemeinschaft genannt?"

„Symbiose."

„Ohne diese Symbiose mit dem Feld und den Schaspaken sind wir nicht lebensfähig. So hat sich unsere Welt einst entwickelt und ihren Weg der Evolution beschritten. Wenn wir gegangen sind, braucht niemand mehr diesen wunderbaren Planeten."

Valthero kämpfte mit den Tränen. „Warum machst du es mir so schwer, Dando Gentury? Wir wollen euch vor dem Untergang bewahren."

Der Alte lachte glucksend. „Freund Valthero, ich mache es dir leicht. Bitte versteh das endlich! Und jetzt leb wohl!

Endgültig!"

Es hieß so viel, dass er bloß nicht wieder hierher zurückkehren sollte. „Leb wohl. Wir zwei werden dich und dein Volk nie vergessen."

Dando Gentury wandte ihnen demonstrativ den Rücken zu. Valthero öffnete den Mund zu einem letzten Gruß, aber Aya zog ihn in den Gleiter. „Lass es gut sein. Er trauert. Störe ihn nicht."

Die Schaspaken waren tot, die Caiwanen würden infolgedessen die kommende Nacht nicht überleben. Sie würden eines vermutlich qualvollen Todes sterben.

Und alles vielleicht nur deshalb, weil die arkonidische Besatzung auf Caiwan die Bedrohung nicht ernst genug genommen hatte. Valthero ließ die Tür zufahren und sank schwer in den Pilotensessel. Nach einem letzten Blick auf die einsame Gestalt lenkte er den Gleiter nach Norden, weg von den Trümmern und in die Richtung der Berge, an deren Fuß sich die Feuerwalze totgelaufen hatte.

An den Felshängen entdeckten sie Tausende der toten Würmer, die den Caiwanen das Leben auf dieser Welt ermöglicht hatten. Humanoide Lebewesen ohne Nieren, deren Entgiftung Symbionten erledigten - auch einen solchen Weg ging die Natur in diesem Kosmos der Vielfalt und der Zufälle.

Zusammen mit dem Energiefeld um Caiwan stellte es vielleicht sogar eine perfekte Symbiose dar. Hatte es zumindest bis heute dargestellt. Was sein würde, wenn eines der drei Elemente völlig ausfiel ...

 

*

 

Sie ließen das Gebirge hinter sich. Cai neigte sich inzwischen dem Horizont entgegen, der Tag ging bald zu Ende.

Valthero achtete kaum auf die Umgebung.

Seine Aufmerksamkeit galt der Ortung, die er auf höchste Intensität eingestellt hatte.

Ihr entging nichts, was sich über den Wolken abspielte. Der Gigant und die Diskusraumer verharrten noch immer auf der Stelle. Es schien, als habe jemand alle Bewegung im Weltraum eingefroren.

Der Arkonide dachte an das außergewöhnliche Energiefeld des Planeten.

Beeinflusste es die Insassen der Schiffe oder die Maschinenanlagen?

Valthero hielt es nach einigem Nachdenken für eher unwahrscheinlich. Als es dunkel wurde, lenkte er den Gleiter zu einem Waldgebiet. Im Schutz der Bäume und Büsche landete er das Fahrzeug und verbarg es unter überhängenden Ranken eines Dickichts. Die großblättrigen Gewächse Caiwans bildeten gute Reflexionsflächen, ein Schutz vor zufälliger Ortung war es auf alle Fälle.

Gemeinsam verzehrten die beiden Arkoniden eine Ration aus den Notvorräten des Fahrzeugs. Am kommenden Tag wollte Valthero sich aufmachen und nach Früchten und Wurzeln suchen. Wie man aus Holzstöcken Fallen für kleine Nager baute, hatte er im Lauf der vergangenen Jahre von den Caiwanen gelernt. Wasser konnte er in der Versorgungseinheit des Gleiters zum Kochen bringen und darin Fleisch garen. Das schmeckte zwar nicht besonders, war aber immer noch besser, als sich durch die Rauchsäule eines offenen Feuers zu verraten.

Als sich mitten in der Nacht noch immer nichts tat, beschlossen die beiden zu schlafen. Sie klappten ein paar Sitze zu einem Bett um, holten sich aus dem Wandschrank zwei Decken und kuschelten sich eng aneinander. „Und morgen?", fragte Aya nach einer Weile. „Wie soll es weitergehen?"

„So wie heute. Es sei denn, die Fremden unternehmen etwas."

Davon war Valthero fest überzeugt.

Die Schiffe der Terminalen Kolonne kamen, um Roten Khalumvatt zu bunkern.

Einen anderen Grund, diese Welt abseits aller Handelsrouten heimzusuchen, gab es nicht. „Wenn nicht, machen wir uns auf die Suche", fuhr er fort. „Vielleicht finden wir in den Trümmern von CW-02 mit etwas Glück den flugtauglichen Raumgleiter."

Es war eher unwahrscheinlich, aber es schadete nichts, wenn sie sich vor dem Schlafengehen ein wenig Mut machten.

Als sie endlich einschliefen, war die Nacht schon fast vorbei.

Das Piepsen des Automaten riss sie mitten aus dem Tiefschlaf. Der Himmel war hell, und die Positronik wies sie darauf hin, dass sich im Orbit etwas tat.

Schlaftrunken hangelte Valthero sich nach vorn, starrte aus verklebten Augen auf die Darstellung im Monitor.

Der Gigant teilte sich. Der acht Kilometer dicke Ring dehnte sich aus - nein, er bewegte sich nach außen, zerfiel in fünf gleich große Teile. Sie nahmen Fahrt auf, schwebten bis eine Million Kilometer an Caiwan heran, verteilten sich um den Planeten. „Es geht los", krächzte er. Aya löste ihn am Monitor ab. Hinten im Heck machte er sich in der Hygienekabine ein wenig frisch, trank Wasser und steckte sich ein Minzbonbon in den Mund. „Ein Fünftel des Ringes nähert sich!"

Ayas Alarmruf ließ ihn zusammenzucken.

Entgeistert starrten sie auf die Abbildung. Valthero stöhnte auf. „Das sind Gebäude. Fabriken oder so was." Er raufte sich das silberne Haar.

Aus der Oberfläche des Ringsegments ragten mehrere hundert Meter hoch Gebäude auf, Quader, Türme, Pyramiden, Spindeln, Zylinder, bunt gemischt. Ein paar Bauwerke überragten die anderen um bis das Doppelte ihrer Höhe, Röhren mit einem Spitzkegel als Abschluss. Die Gebäude waren auf allen drei Außenseiten des Segments. Auf der Innenseite entdeckte der Arkonide Hunderte Öffnungen, vermutlich Hangars für Schiffe.

Aya sah ihn ängstlich an. „Eine komplette Verhüttungsanlage ist das."

„Morgan da Hogarth hat eine Fehlentscheidung getroffen, als er floh. Er hätte genug Zeit gehabt, die vier Forts zu evakuieren. Jetzt sitzen wir fest. Verdammt!" Er straffte sich. „Es ist Morgen.

Die Caiwanen liegen im Sterben, und wir können ihnen nicht helfen."

Es verschlug ihnen die Sprache. Stumm sahen sie zu, wie das fünftel Ringsegment sich der Atmosphäre näherte und in sie eintauchte. Cai stieg gerade über den Horizont, als wolle sich die Sonne aufmachen, den Giganten anzugreifen und an seinem Tun zu hindern. „Wir sind zu nah dran!" Valthero meinte sowohl das Gebirge mit seinen Khalumvatt-Lagern als auch die zerstörte Stadt mit den Sterbenden. Noch vorsichtiger als am Vortag setzte er den Gleiter in Bewegung.

Mit minimaler Geschwindigkeit ließ er ihn nach Norden schweben, immer unter dem Blätterdach und dicht über dem Boden.

Als sie die Mäander des Flusses erreichten, der tausend Kilometer südlich auf der Höhe von Takijon schon nicht mehr existierte, ging Valthero auf Tauchkurs. Er folgte dem Lauf nach Norden zu den Eisbergen, von wo das Wasser kam und zwei Kontinente einschließlich der sie verbindenden Landbrücke durchlief. Als die Wassertiefe nicht mehr ausreichte, lenkte der Arkonide den Gleiter zwischen die Hügel.

Aya schrie plötzlich auf. „Da ist es!"

Valthero wusste jetzt endgültig, wie Dando Gentury seine Worte gemeint hatte.
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Prospektoren- Glück Wabernder Nebel hing im hinteren Teil der Halle, ein Gebilde, in etwa so groß wie Zerberoff. Es glühte von innen heraus dunkelrot, und es bewegte sich ununterbrochen. Es erinnerte an eine stark bewegte Wasseroberfläche.

Von dem ätherischen Wesen an der Wand ging keine Gefahr aus. Ab und zu glaubten die empfindlichen Ohren des Ganschkaren-Kopfes ein Säuseln zu vernehmen, vergleichbar einem Flüstern bei anderen Lebewesen. Aber es ließ sich weder genau lokalisieren, noch sandte es verständliche Worte aus.

Ein Wind aus dem Nichts, mehr nicht.

Zerberoff schätzte sich glücklich, im Zustand des Singulären Intellekts den Einflüsterungen dieses Wesens widerstehen zu können. Wie es im Ernstfall darum bestellt war, wusste er nicht. Er legte auch keinen Wert darauf, es zu erfahren. Fest stand, dass Kolonnen-Motivatoren in einer Weise wirkten, die niemand an Bord verstand. Zwei der Nebelwesen hielten sich in TRAICAH-1003 auf. Die hohe Anzahl Charnaz Bakr machte ihre Anwesenheit erforderlich. Die Prospektoren der Terminalen Kolonne zählten nicht zu den überzeugten Mitarbeitern TRAITORS. Sie arbeiteten, weil man ihnen vorgaukelte, ihre Anführer hätten einen Kontrakt mit der Kolonne geschlossen. Charnaz Bakr fragten nicht lange, sondern schufteten. Aber alle paar Stunden neigten sie dazu, sich selbst, ihre Arbeit und ihren Aufenthalt in Frage zu stellen und nach Alternativen zu suchen. Immer wieder kam es vor, dass vierarmige Riesen ein Schiff kaperten und spurlos aus der Kolonne verschwanden. Dann halfen nur noch die Awour.

Dass es in den Fabriken keine Probleme mit den Prospektoren gab, dafür sorgten die Motivatoren.

Zerberoff wartete, bis eine Gruppe Charnaz Bakr den Sessel mitsamt der Säule montiert hatte. Die dünnen Finger ihres oberen Armpaares benutzten sie geschickt als Werkzeuge. Genug davon besaßen sie, sechs Finger und jeweils zwei Daumen an jeder Hand. Die Arme waren nicht so grobschlächtig wie das untere Paar, das ihnen aus dem Körper wuchs.

Sie wussten, dass der Duale Kapitän persönlich an Bord kam, aber sie hatten nicht mit seinem verfrühten Eintreffen gerechnet. Entsprechend devot reagierten die Riesen, zogen sich unter mehrmaligen Verbeugungen zurück, was bei ihnen ausgesprochen lächerlich aussah.

Aber besser so, als dass sie seine Kompetenz lautstark angezweifelt hätten.

Solche Fälle hatte es in der Terminalen Kolonne früher, vereinzelt durchaus gegeben.

Zerberoff sah sich um. Annähernd hundert Ganschkaren arbeiteten im Steuerkomplex, verteilt auf mehrere Ebenen und Emporen. Auch Yong-Dreq-Kreaturen arbeiteten hier, und im Hintergrund entdeckte Zerberoff eine Gruppe Mor'Daer. Sie waren zu seinem persönlichen Schutz abgestellt. Ihr Anführer stapfte herbei, als er die Ankunft des Dualen Kapitäns bemerkte. „Herr, es ist alles vorbereitet", meldete er. „Die Charnaz Bakr warten auf deinen Befehl."

Zerberoff aktivierte einen Zugstrahl und schwebte hinauf in den Sessel. Nacheinander musterte er die wandfüllenden Bildschirme. Sie zeigten den Planeten in seiner ganzen Größe und als Ausschnitte jene Regionen, in denen der oberflächennahe Anteil an Hyperkristall besonders groß war.

Vier dunkle Flecken, von Auf nahmekameras aus den Traitanks übertragen, zeigten die Positionen, an denen arkonidische Bodenforts existiert hatten. Von einem hatte es kurzfristig Angriffsfeuer gegeben, aber die Traitanks hatten nicht lange gefackelt. „Wir fangen an!", verkündete der Duale Kapitän. „Trennung des Fabrikrings einleiten!"

Im Steuerkomplex merkten sie nichts davon. Nach einer Weile schoben sich von unten Schatten ins Hauptbild. Der Ring teilte sich, die fünf Teile drifteten nach außen. Auf unterschiedlichen Kursen näherten sie sich ihren endgültigen Positionen über Caiwan. Kurz darauf verließen insgesamt tausend Prospektorenschiffe ihre Hangars und senkten sich auf die vorherbestimmten Erntefelder des Planeten hinab.

Der Traitank hatte im Vorfeld ganze Arbeit geleistet. Die Oberfläche war kartografiert, die einzelnen topografischen Regionen waren in Sektoren entsprechend der Verteilung von Hyperkristall-Ballungen aufgeteilt.

Das Ergebnis der Untersuchung verblüffte Zerberoff noch immer. Roter Khalumvatt existierte auf Caiwan in fast ideal gleichmäßiger Verteilung, mal im Oberflächenbereich, mal in großer Tiefe.

Andererseits handelte es sich um minderwertige Hyperkristalle, bei denen sich kein gezielter Abbau lohnte. Caiwan zählte zur Verhüttungskategorie eins, und das bedeutete den Einsatz von Intervallstrahl-Walzen und dem anschließenden Hyperladungs-Trennungs Verfahrens. „Wie lange wird es dauern?", wollte der Duale Kapitän wissen. „Zwischen zehn und vierzehn Tagen", lautete die Antwort des ganschkarischen Chef Wissenschaftlers.

Eine lange Zeit!, überlegte Zerberoff.

Wird Tafferier so viel Geduld aufbringen?

Er musste. Der Vizekapitän würde es nicht wagen, sich seinen Befehlen zu widersetzen. Und ein Putsch im Kolonnen-Fort? Der Kalbaron würde ihn zu verhindern wissen.

Die nächsten Tage verbrachte Zerberoff mit der Erkundung des Steuerkomplexes.

Im zweistündigen Turnus suchte er seinen Sessel auf, um sich über den Fortgang der Arbeiten informieren zu lassen. Die Oberfläche Caiwans bot inzwischen einen fremdartigen Anblick. Grüne und braune Flächen wechselten sich mit grauen ab. Im Zoom erkannte der Duale Kapitän deutlich die Granulatstruktur der grauen Oberflächenteile.

Die Hyperortung zeigte, dass tief im Innern der planetaren Kruste weitere Vorkommen ruhten. In einer hyperkristallarmen Situation wie dieser konnte die Terminale Kolonne unmöglich auf solche Reserven verzichten. Die Programme und Maschinen waren auf eine optimale und hundertprozentige Ausbeute hin entwickelt worden. Soweit Zerberoff sich erinnerte und die Aufzeichnungen kannte, hatte es noch nie eine andere Art der Ressourcenbeschaffung gegeben. „Ich werde den Segmenten des Fabrikrings einen Besuch abstatten", verkündete der Duale Kapitän. „Bringt mir meinen Koffter!"

 

*

 

Kilometerlange Bandstraßen transportierten die Kristalle. Zwischen einem Meer aus roten Brocken entdeckte Zerbone vereinzelt gelbe und grüne Flecken. Er richtete den Analysator auf die Brocken. Sie besaßen kaum einen Wert, aber immerhin ließen sie sich an nichtneuralgischen Stellen innerhalb der Kolonnen-Fahrzeuge einsetzen. „Gebt mir ein paar Erläuterungen, wie das Ganze abläuft", sagte er.

Nicht, dass er es nicht gewusst hätte.

Aber es war das erste Mal, dass er es live erlebte, mitten im Arbeitsablauf und an vorderster Front in einer Ressourcengalaxis.

Ein Ganschkaren-Techniker rannte herbei, schnatterte eine Reihe von Daten herunter, während seine Fingerkrallen nervös auf einem Kodegeber schabten.

Projektionen flammten auf, zeigten Vorgänge in den sich anschließenden Hallen. Kilometerlange Trennfeldröhren behandelten das gewonnene Rohmaterial, schälten im hyperenergetischen Reihum-Formverfahren reine Kristalle heraus, die je nach Farbe in verschiedene Lager wanderten. Dort landeten sie in speziell abgeschirmten Tanks, in denen sensible Messinstrumente sie einem Reinheitstest unterzogen. Anschließend ordneten Laufbänder sie dem endgültigen Lager zu.

In jedem der fünf Fabrikringe wurden dieselben Mengen verarbeitet, Millionen Tonnen in wenigen Tagen. Für die Terminale Kolonne bildeten sie einen unschätzbaren Wert, für das Kolonnen-Fort TRAICOON 0099 einen Vorrat über Jahre, der allerdings schnell dahinschmolz, sobald die Progress-Wahrer eintrafen und für eine systematische Verteilung sorgten.

Nacheinander klapperte Zerberoff die Ringsegmente ab. Im fünften hielt er sich am längsten auf. Dort untersuchten die Wissenschaftler Bodenproben, die ein Prospektorenschiff aus der Tiefe der Planetenkruste geborgen hatte. Der Khalumvatt in der Tiefe verfügte über zwanzig Prozent höhere Dichte und Reinheit, bedingt durch den größeren Druck, der in den unteren Schichten des Gesteinsmantels herrschte.

Die eigentlichen Schätze ruhten noch im Innern Caiwans, aber es dauerte nicht mehr lange, bis die Prospektoren sie heben würden.

Der Duale Kapitän kehrte in seinen Koffter zurück. Als Fahrziel gab er die Kolonnen-Fähre an. Die Leitstelle bestätigte, das Fahrzeug setzte sich in Bewegung. Ein paar Straßen später stellte Zerberoff allerdings fest, dass der Koffter sich nicht Richtung Hangar bewegte, sondern einen Kurs zurück ins Zentrum des Ringsegments einschlug. „Was ist los? Gibt es Probleme?" Er traktierte das Funkgerät, aber es blieb stumm. Irgendein Defekt hatte es außer Betrieb gesetzt.

Er versuchte es mit dem Gerät seines Anzugs, auch das funktionierte nicht. „Warte!" Aroff benutzte seine sensiblen Ganschkaren-Krallen, um das Gerät einem Funktionstest zu unterziehen. „Das Gerät ist einwandfrei", lautete sein Urteil. „Jemand manipuliert den Koffter."

Zerbones Kiefer krachten. „Arkoniden?

Das kann nicht sein."

„Eben."

Es gab nur einen, dem sie einen solchen Übergriff zutrauten. Und der hütete das Kolonnen-Fort bei Hayok.

Aber er hatte seine Helfer, Awour-Helfer, diese hinterlistigen Kopfjäger.

Der Koffter beschleunigte. Er raste in einen Teil des Fabrikrings, den der Duale Kapitän bisher nicht zu Gesicht bekommen hatte. Er durchstieß ein halb durchlässiges Prallfeld, verzögerte mit hohen Werten und kam in einer der Hallen zum Stillstand.

Aroff sah sofort, dass die Maschinen hier nicht arbeiteten. Es handelte sich um eine Ersatzhalle. Noch immer war kein Funkverkehr möglich. Ein Neutralisationsfeld riegelte den Koffter und vermutlich die ganze Halle ab. „Da sind sie!", stieß Zerbone voller Wut hervor.

Zwischen den Maschinenblöcken traten acht bewaffnete Awour hervor. Sie näherten sich dem Fahrzeug und umstellten es. Einer betätigte einen Signalgeber, die Tür ging auf. Acht Strahler richteten sich auf den Dualen Kapitän, als dieser ausstieg. „Das werdet ihr nicht wagen!" sagte der Mor'Daer-Kopf. „Sie haben dazu keinen Auftrag", ertönte eine Stimme aus dem Nichts. Das Deflektorfeld erlosch und gab den Blick auf den Sprecher frei. „Du ...", ächzte Zerbone.
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Zweiter Flash

Vierte Angriffswelle - Oberer Gürtel Fundhai.

 

Der Duale Kapitän beobachtete, wie sich.die Spindeln der Goor aus ihren Hyperraumnischen stürzten. Sie schienen sich ausgesprochen sicher zu sein. Den Grund dafür erkannte er Augenblicke später, als das Zählwerk der Ortung bei 38.000 stehen blieb. „Ganschkare, das ist unmöglich!"

„Du hast Augen im Kopf, oder?" Aroff klapperte mit dem Schnabel, der Lärm machte den Mor'daer erst nervös und dann wütend. „Angriff!" Zerbone vergewisserte sich, noch immer ungläubig ob der gezählten Schiffe, dass sein Kontingent 16.000 betrug, keinen Diskus mehr. „Deine Spione sind auch nicht mehr das, was sie mal waren", spottete Aroff in Anspielung auf die Mor'Daer von Teghol, die in den Diensten der Goor standen. „Man hat sie getäuscht."

„Natürlich. Sie sind Mor'Daer. Ihre Nestbrüder sitzen in der Terminalen Kolonne. Das kommt davon, wenn man halbe Nester klaut statt ganze. Die Goor wissen, wie sie damit umgehen müssen."

Am liebsten hätte Zerbone seinem Dualpartner den dünnen Hals verdreht, noch besser einen Knoten hineingemacht.

Die Situation ließ es leider nicht zu. Die Spindeln der Goor stürzten sich wie Vogelschwärme auf die Traitanks. „Feuer frei!", kommandierte der Duale Kapitän.

Die Potenzialwerfer hielten furchtbare Ernte - glaubte Zerbone. Er benötigte wertvolle Augenblicke, bis er seinen Denkfehler erkannte. Die Spindeln waren verschwunden, zurück in ihren Hyperraumnischen. „Aufrissglocken projizieren!"

Lediglich zweihundert der Traitanks verfügten über diese Waffe. Es gelang ihnen, knapp tausend Nischen zu blockieren. 37.000 Spindeln kehrten zurück, schossen aus allen Rohren und verschwanden ebenso schnell wieder. „Wir müssen eine Fähre anfordern!", schrillte Aroff.

Zerbone stieß ein gefährliches Gurgeln aus. „Dann können wir gleich das Kommando zurückgeben. Vergiss nicht, wir sind ein Heerführer. Ich habe keine Lust, wegen eines kleinen Zwischenfalls unsere Reputation zu verspielen. Wir kämpfen bis zum letzten Schiff!"

„Wir sollten hier besser verschwinden!"

Zerbone zwang den Ganschkaren in den Singulären Intellekt. In diesem Zustand arbeitete ihr Bewusstsein schneller und umfassender und in kürzerer Zeit. Zerberoff gab den Befehl an die Hälfte der Traitanks, die Positionen zu wechseln und sich hinter jenem Bereich zu postieren, wo die Spindeln auftauchten. Natürlich gab es Möglichkeiten, aus einer Hyperraumnische den Normalraum mit Hilfe einer Spionsonde zu beobachten. Bei den Goor hätte es ihn nicht gewundert.

Seine Vermutung bewahrheitete sich.

Die Spindeln tauchten auf der anderen Seite auf, kugelförmig um die lauernden Traitanks gestaffelt. Sie konzentrierten sich mit ihren Risskonvertern auf wenige hundert Schiffe.

Die Traitanks feuerten ungestüm, vernichteten drei Dutzend Spindeln. Die Zahl der explodierten Disken lag nach kurzer Zeit bei vierhundert. Da aber hatten die Goor sich schon in ihre Hyperraumnischen zurückgezogen.

Zerberoff befragte die Supratronik. Sie rechnete hoch, wie lange es dauerte, bis die Flotte der Traitanks aufgerieben war. „Noch ehe der Obere Gürtel sich einmal um die eigene Achse gedreht hat ..."

„Wir schicken ein Kurierschiff durch das Zentrum des Kugelhaufens. Es soll Verstärkung anfordern", entschied der Duale Kapitän.

Alle Daten im Vorfeld der Auseinandersetzung hatten gestimmt, die Dunklen Ermittler ganze Arbeit geleistet. Allerdings hatten die Goor die Mor'Daer-Spione mit falschen Informationen gefüttert.

Ein Heerführer wie Zerberoff hätte das berücksichtigen müssen.

Während die Traitanks den nächsten Schlag mit den Potenzialwerfern führten, überlegte der Duale Kapitän, wie seine Zukunft innerhalb der Terminalen Kolonne TRAITOR aussehen würde. Beim ersten Rückschlag würden ihn die Progress-Wahrer nicht gleich zu sich rufen.

Ein zweites Versagen durfte er sich allerdings nicht leisten. Verlor er 16.000 Traitanks, ließ es sich verschmerzen. Aber irgendwann würden sie ihm das Kommando über 100.000 oder 200.000 Schiffe anvertrauen, damit er eine der ganz großen Schlachten auf dem Weg der Kolonne schlug. Wenn er dann versagte, würde ... „An alle Kommandanten", sagte er. „Hängt euch an die Spindeln. Sobald sie in ihre Hyperraumnischen zurückkehren, fliegt ihr mit. Wenn es nicht anders geht, zerstört die Nischen und die Spindeln, indem ihr den Traitank sprengt."

Sie versuchten es. Die Absicht war ehrenhaft, brachte jedoch nicht die erhoffte Wirkung. Ein halbes Dutzend Feuerstöße aus dem Nichts kündeten von der aktuellen Position mehrerer Hyperraumnischen und den zerstörten Schiffen, mehr nicht. Die übrigen Traitanks verschwanden spurlos.

Eines musste Zerberoff den Goor lassen.

Kämpfen konnten sie und Raumschiffe bauen, auch wenn sie sonst keine besonders fortschrittliche Kultur besaßen. Sie lebten in stinkenden Tümpeln, wo Werber der Flotte sie abholten, sobald sie die Geschlechtsreife erreichten. Danach lernten sie lange Zeit im Hypnoschlaf, ehe sie ins All flogen und man ihnen den Umgang mit einem Schiff und seinen Waffensystemen beibrachte.

Eine seltsame Kultur. Manchmal keimte in Zerberoff der Verdacht auf, dass eine andere Macht dahintersteckte, die sich der Goor als Hilfsvolk bediente. Bisher hatten sich allerdings keine Spuren gefunden.

Die Spindeln kehrten zurück. Sie taten es vehement. Die Supratronik gab Zählalarm. Die Anzahl der feindlichen Schiffe hatte sich um zehntausend erhöht. Sie griffen von allen Seiten an, versuchten den finalen Schlag gegen die Traitanks zu führen. „Feuerwand aufbauen!" Zerberoff sah keine andere Möglichkeit mehr, als sich im Schutz eines gewaltigen Energievorhangs zurückzuziehen. Es verschaffte den Traitanks ein wenig Luft, Augenblicke, die genügten, um sich aus der Reichweite der gegnerischen Geschütze zu bringen.

Die Spindeln schienen darauf vorbereitet. Schneller, als Zerberoff schauen konnte, zogen sie ihre Angriffskugel so eng zusammen, dass den Traitanks kaum noch Platz zum Manövrieren blieb.

Die Kommandanten reagierten instinktiv. Die blinde Flucht blieb als einzige Möglichkeit. Aber keiner der Traitanks verschwand.

Tausende Meldungen trafen gleichzeitig im Flaggschiff ein. „Hyperraum-Manöver unmöglich. Die Aggregate erzeugen keinen Aufrisstrichter!"

Dem Dualen Kapitän drängte sich eine dumpfe Ahnung auf. Die Goor besaßen eine neue Waffe, deren Existenz sie im bisherigen Verlauf der Raumschlacht verheimlicht hatten. Jetzt, in diesen entscheidenden Momenten, setzten die Schlammwühler sie ein und entschieden damit die Schlacht.

Der Schock trieb Zerberoff aus dem Singulären Intellekt. Er ließ sich mit den Schultern gegen die Wand fallen, stand einfach nur da, beobachtete die Schirme und Tasteranzeigen und wartete auf das Ende.

Hunderte Glutbälle leuchteten auf.

Augenblicke später waren es Tausende.

Ein Atemzug noch, dann schloss Zerbone seine Lider. Aus und vorbei! „Zwölfhundert Spindeln sind vernichtet", gackerte Aroff.

Die Angst schien den Ganschkaren um den Verstand zu bringen. Zerbone wartete auf den Schlag gegen das Schiff, der es zerriss und seinen Insassen einen schnellen Tod bescherte. Er blieb aus. Dafür meldete die Supratronik zweitausend vernichtete Gegner.

Zerbone blinzelte links. Außer dem starren Auge des Ganschkaren sah er da ziemlich wenig. Rechts loderten zahllose Feuerbälle auf den Optikschirmen. „Es sind fünfzigtausend Traitanks materialisiert", fuhr die Supratronik fort. „So schnell kann das Kurierschiff nicht gewesen sein", beharrte Zerbone. „Vielleicht hat man an anderer Stelle den Fehler inzwischen erkannt und Verstärkung geschickt."

Zerbone wandte den Kopf zur Seite.

Seine Schnauze stieß gegen den Schnabel des Ganschkaren. „Haben wir die Bedeutung des Zufalls in der Terminalen Kolonne bisher falsch eingeordnet?", lautete seine Gegenfrage. „Egal, wir sind in der Übermacht."

Die Goor erkannten, dass sie keine Chance mehr hatten. Sie versuchten zu fliehen, aber sie steckten zwischen zwei Flotten fest. Ein, zwei Dutzend gelang der Durchbruch, der Rest hatte keine Chance mehr.

Die Schlammwühler ließen den Schlamm ab, versuchten den Traitanks dadurch die Sicht zu nehmen und ihre Taster zu verwirren. Es gelang ihnen nicht.

Fünftausend Spindeln waren zerstört, dann zehntausend. Bei zwanzigtausend wartete Zerbone auf die Kapitulation. Sie blieb aus. Ein einziger Funkspruch traf ein.

Die Goor legten keinen Wert darauf, für die Terminale Kolonne zu arbeiten.

Der Duale Kapitän akzeptierte das. Ein Volk, das nicht zur Kooperation bereit war, würde sich auch jedem Versuch der Ressourcengewinnung in den Weg stellen.

Zerberoff ließ es sich nicht nehmen, das Hauptschiff des Gegners selbst zu zerstören. Es hatte sich durch den Funkspruch verraten und erhielt die Quittung.

Die Flotte des Oberen Gürtels war damit zerstört, die Tümpel- und Pfuhlwelten der Goor im Zentrumsbereich besaßen keinen Schutz mehr. „Der Kommandant der Hilfsflotte will dich sprechen", meldete die Supratronik. „Hast du Zeit für ihn?"

„Natürlich. Stell ihn durch!"

Hätte er es bloß nicht gesagt. Das Wesen, das sich auf dem Bildschirm abzeichnete, besaß zwei Köpfe. Einer war ihm sympathisch, der Mor'Daer-Kopf. Der andere war ein Awour-Kopf, und ein solches Wesen gab es in der Terminalen Kolonne seines Wissens nur einmal. „Was willst du?"

„Mehr hast du nicht zu sagen?", polterte Tafferiers Mor'Daer-Schnauze. „Nein. Ende der Durchsage."

Zerberoff schickte allen Traitanks seinen Überrangkode und übernahm damit die Koordinationsgewalt. Das Dualwesen auf dem Schirm zuckte zusammen, dann erlosch die Verbindung. Als wenig später die letzte Spindel explodierte, setzte der Duale Kapitän den Kurs. Auf schnellstem Weg kehrte die vereinigte Flotte zur Kolonnen-Fähre zurück, die ihnen als Trägerschiff diente.

Zerberoff übermittelte die Ergebnisdaten an den Zentral-Supratron. „Dualer Kapitän Zerberoff kehrt von erfolgreicher Mission zurück", fügte er als Text hinzu. „Die Goor schlossen eine Zusammenarbeit mit TRAITOR kategorisch aus. Ihre Flotte wurde vollständig aufgerieben."

Tafferier erwähnte er in seinem Bericht kein einziges Mal. Dass der Vizekapitän zu den Kommandanten gehörte und mit seiner eigenen Flotte zu Hilfe geeilt war, interessierte niemanden.
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Finsternis wird kommen ...

Am Horizont, wo das Gebirge an seinem nördlichen Ende sanft in die bewaldete Ebene überging, entstand ein Schatten.

Aus der Ferne sah er erst winzig aus.

Beängstigend schnell wuchs er an, breitete sich in Windeseile über die Ebene aus.

Und verdunkelte die Landschaft.

Valthero und Aya kletterten aus dem Gleiter und die Flanke des Hügels hinauf.

Sie duckten sich in den Schatten eines Gebüschs, spähten durch das Geäst nach Süden.

Der Gigant sank vom Himmel. Sie sahen ihn in dem Augenblick, als er die morgendliche Dunstschicht zur Seite drückte.

Sie bauschte sich zu dicken Wolkenbänken auf, aus denen es übergangslos zu regnen anfing.

Inzwischen herrschte über dem Gebirge und der Ebene Halbdunkel. Der Gigant sank noch immer abwärts, aber es konnte auch eine optische Täuschung sein, hervorgerufen durch die Bewegungen der Wolkenbänke.

Mit dem Regen verschwand der Wasserdampf. Die Konturen des Ringsegments erhielten eine beinahe schmerzhafte Schärfe.

Aya entdeckte zahlreiche winzige Striche. Sie rasten aus den Öffnungen der Innenseite, schossen in Pulks nach Süden, schwenkten dort nach Westen und Osten ab. Valthero schätzte ihre Zahl auf zweihundert. Als sie wieder ins Blickfeld der beiden Arkoniden gerieten, flogen sie mindestens zwanzig Kilometer tiefer, schlanke Pfeilschiffe von schätzungsweise eineinhalb Kilometern Länge. Sie tauchten in das Halbdunkel ein, verwandelten sich in gespenstische Lichterketten mit diffusen Umrissen. „Nach herkömmlicher Schürfmethodik sieht das nicht aus", flüsterte Valthero. „Wonach dann?" Er spürte Ayas Schulter an seiner Brust, ein wohltuendes Gefühl, das ganz im Gegensatz zu dem stand, was sie erlebten. „Das Ringsegment keine zwanzig Kilometer über ihnen lässt eher den Schluss zu, sie wollten den Boden ausstechen und nach oben in ihre Verhüttungsanlage schaffen. In diesem Fall bleibt von Caiwan nicht ..."

Grelle Lichtblitze ließen ihn verstummen. Trotz der großen Entfernung sah er für Sekunden nichts mehr. Aya stöhnte leise.

Das Sehvermögen kehrte zurück, langsam und widerstrebend erst. Sie beschatteten die Augen mit der Hand, schielten zwischen den Fingern hindurch.

Unter den pfeilförmigen Schiffen kochte das Licht. Rotierende Wirbel bildeten sich, in deren Zentrum ein blau glühendes Auge entstand.

Lichthurrikane! Das Wort umschrieb es am treffendsten.

Die beiden Arkoniden huschten zurück in den Gleiter. Auf dem hypersensibilisierten Ortungsdisplay herrschte Chaos. Hastig fuhr Valthero die Empfindlichkeit des Systems herunter. Eine Weile starrte er stumm auf die laufenden Datenkolonnen. „Sie zerlegen die Materie des Untergrunds", sagte er dann. „Organisches und anorganisches Material verwandelt sich in eine Art Brei oder Geröll. Ich muss das aus der Nähe sehen, um Gewissheit zu haben."

„Wir riskieren unser Leben dabei."

Er seufzte. „Vergiss es. Sehen wir zu, dass wir wegkommen, ohne bemerkt zu werden."

Die rotierenden Energiewirbel unter den Pfeilschiffen erloschen. Augenblicke später bildeten sich rote Energiefelder. Die Projektoren stülpten sie wie Tröge auf den Untergrund oder das, was von ihm übrig war.

Der Hyperorter des Gleiters schlug an.

Das Feld lud den Boden hyperenergetisch auf, bis eine Art Magnetfeld entstand.

Deutlich ragten die Peaks des Khalumvatt-Spektrums aus den Messkurven auf. Sie erreichten in dem Augenblick ihren Höhepunkt, wo die roten Tröge grell aufleuchteten. Danach verschwand das Khalumvatt-Spektrum völlig aus der Hyperortung. „Sie haben das Zeug jetzt im Schiff", sagte Aya. „Dort ist es abgeschirmt, für den Orter also spurlos verschwunden.

Vorsicht! Schnell weg!"

Die Pfeile machten einen Satz nach vorn. Valthero musste nicht nachmessen, um zu wissen, wie lang er ausfiel. Vierzehnhundert Meter genau, und schon wieder mussten sie die Augen schützen, weil die grelle Lichtflut vermutlich alles Leben in der näheren Umgebung des Schiffes lähmte.

Valthero setzte den Gleiter in Bewegung. Er lenkte ihn nach Norden, langsam und unauffällig wie zuvor. Die Pfeile nahmen ihn garantiert nicht wahr, aber das Ringsegment in der Atmosphäre registrierte unter Garantie jede Veränderung an der Oberfläche.

Als sie nach einer Stunde längst hinter dem Horizont flogen, sahen sie den Giganten immer noch am Himmel hängen.

Für ein paar Kilometer schien die Sonne wieder, dann tauchte der nächste Schatten auf, hoch im Norden, wo ihr Flugziel sein sollte. Sie sahen das nächste Ringsegment.

Die Fremden schienen sich erst einmal auf die Seite des Planeten zu konzentrieren; wo das ertragreiche Gebirge und die Hauptstadt lagen.

Valthero sah vom Display auf. „Im Osten und Westen erkennt der Orter identische Eruptionen. Wir sitzen sozusagen in der Falle."

„Sie werden uns vernichten, wie sie es mit den Forts getan haben."

„Wir sind ein kleines Fahrzeug ohne Bewaffnung. Wenn wir versuchen, in den Weltraum zu gelangen, wird man uns beschießen, das ist klar. Die Fremden sind nicht daran interessiert, dass hier ganze Flotten auftauchen. Solange wir in Bodennähe bleiben, sind wir einigermaßen sicher."

Ihnen blieb keine andere Wahl. Sobald die vier Kolonnen nahe genug zusammengerückt waren, mussten die beiden Insassen des Gleiters eine Entscheidung treffen. „Wir warten, bis sie da sind", entschied Valthero.

Sie landeten, setzten sich unter einen Baum und aßen zu Mittag. „Wenn sie uns durchlassen, was sollen wir dann tun?"

Er musterte Ayas Gesicht, in dem sich Hoffnungslosigkeit zeigte. „Wir warten.

Es wird ein paar Wochen dauern, bis die Fremden fertig sind und abziehen. Wenn da Hogarth dann nicht zurückkehrt, machen wir uns bemerkbar. Das Hyperfunkgerät des Gleiters besitzt eine Reichweite von knapp zehn Lichtjahren.

Innerhalb dieses Sektors existieren zwei Relais des interstellaren Funknetzes, ein terranisches und ein arkonidisches. Es dauert höchstens ein paar Stunden, bis ein Schiff kommt."

Den Raumgleiter aus CW-02 konnten sie abschreiben. Der existierte nach dieser Bodenbehandlung sowieso nicht mehr.

Gegen Abend spürten sie die ersten Erschütterungen des Untergrunds. Die Pfeilschiffe waren zu diesem Zeitpunkt noch zwischen zwanzig und dreißig Kilometern entfernt. Mit etwas Glück fand das Zusammentreffen in der Nacht statt.

Eines hatten sie schon herausgefunden: Das Ringsegment wanderte nicht mit. Es blieb stationär an der Stelle, wie die vier anderen. Als hätten sie dort, wo sie hingen, eine bestimmte Aufgabe ähnlich den Disken. Die hatten sich anfangs auch gleichmäßig um Caiwan verteilt. Inzwischen hatten sie sich auf die Höhe des Mutterschiffs zurückgezogen, das noch immer hoch über dem Planeten in einer Umlaufbahn hing.

Valthero hätte viel darum gegeben, wenigstens den Funkverkehr belauschen zu können. Aber da war nichts, was sie mit den arkonidischen Aggregaten des Gleiters hätten abhören können.

Aya durchbrach das stundenlange Schweigen. „Auf Hayok haben sie erzählt, die Fremden benutzen Dunkelschirme.

Schirme, die man nicht orten kann. Die Terraner sollen aber eine Möglichkeit entwickelt haben. Glaubst du das?"

„Möglich wäre es. Den Terranern traue ich fast genauso viel zu wie den Fremden.

Wer weiß. Vielleicht treiben sich da draußen ein paar von den Kerlen herum, starren zu uns herein, und wir sehen sie bloß nicht."

Valthero sprang auf. „Die Pfeile - jetzt aber Tempo!"

Zum ersten Mal seit ihrer Ankunft verließen die schlanken Schiffe ihre Positionen. Sie rasten in den Himmel, erreichten innerhalb weniger Minuten das Ringsegment und verteilten sich auf die zahllosen Öffnungen.

Der Arkonide beschleunigte. Dicht am Boden entlang raste er davon, erst nach Süden, dann nach Südosten. Wie lange die Schiffe brauchten, um ihre Ladung zu löschen - er wusste es nicht, es war ihm auch egal. Hauptsache, die Zeit reichte, um hinter die Front zu gelangen.

Aya blickte die ganze Zeit über ängstlich zum Himmel empor. Valthero sagte nichts.

In dem Augenblick, da sie einen Lichtblitz sah und einen Warnschrei ausstieß, war es schon zu spät zum Ausweichen. Vielleicht hätte Hakenschlagen einen leichten Vorteil gebracht. Es hätte die Fremden aber auch reizen können.

Der Gleiter erreichte die Grenze zwischen dem Grasbewuchs und dem behandelten Untergrund. Valthero flog unbeirrt weiter. Erst als er tausend Kilometer weiter östlich das nächste Gebirge erreichte und sich hinter den mächtigen Felsmassiven in Sicherheit brachte, verlangsamte er und hielt nach einem geeigneten Landeplatz Ausschau. Er wählte einen See am Fuß des Gebirges.

Der Gleiter sank schnell abwärts, bis er in zweihundert Metern Tiefe den Grund berührte.

Hierher würden die Fremden in den nächsten Stunden nicht kommen. Die beiden Arkoniden waren todmüde und schliefen auf der Stelle ein.

 

*

 

Die Landschaft unter ihnen sah aus wie ein Garrabo-Brett, flach und von gleichmäßiger Struktur, mit rechteckig wirkenden Feldern von jeweils knapp vierzehnhundert Metern Länge und zweihundert Metern Breite. Ein wenig erinnerte die kunstvoll geschaffene Ordnung an Arkon I, ihre Regierungswelt. Caiwan jedoch war tot.

Valthero landete mittendrin, setzte jedoch nicht auf dem locker scheinenden Untergrund auf. Er ließ den Gleiter schweben, seilte sich ab und nahm mehrere Bodenproben aus unterschiedlichen Tiefen. Er verschluss sie in Metallhülsen, die er Aya hinaufreichte.

Sie unterzogen das Material einer genauen physikalischchemischen Untersuchung. Das Ergebnis bestätigte ihre Vermutung. Mit einer Art Intervallstrahlung zersetzten die Pfeilschiffe den Untergrund bis in eine Tiefe von vierhundert, fünfhundert Metern. Die folgende Hyperaufladung trennte hochwertigen Kristall vom übrigen Material.

Die aufgeladenen Brocken sogen die Fremden anschließend in den Laderaum ihres Schiffes.

Nichts blieb übrig, keine Vegetation, keine Tierwelt, lediglich ein paar Vögel zogen am Himmel entlang, irrten eine Weile umher, kehrten dann dorthin zurück, wo es noch Vegetation und Wasser gab.

Die beiden Arkoniden flogen westwärts.

Valthero suchte das Gebirge nördlich der Stadt, aber er fand es nicht. In seiner Verwirrung schaltete er den Autopiloten ein, der sich am bisher gültigen Koordinatennetz orientierte. Er fand Takijon als Information auf der Karte. Die Stadt selbst existierte ebenso wenig wie der Fluss. Die Ebene bestand Hunderte von Metern tief aus Granulat. „Mögen die Sternengötter zu den Caiwanen besonders freundlich sein", murmelte Valthero feierlich. „Wir waren es nicht. Zumindest nicht in den ersten Jahren."

Die Caiwanen waren gestorben, am Vormittag des vergangenen Tages schon.

Ohne ihre Schaspaken hatten die Körper sich selbst vergiftet. Nach ein paar Stunden war alles vorbei gewesen. Die Bewohner des Planeten hatten die Grausamkeit der Fremden nicht mehr erleben müssen.

Und doch schien Dando Gentury von Anfang an gewusst oder geahnt zu haben, was passieren würde. Vielleicht lag es an dem Energiefeld um den Planeten, gespeist aus der überall vorhandenen Substanz der Hyperkristalle. Seit Jahrmillionen hatte es in Rückkopplung mit den Schaspaken gestanden und über sie mit den Caiwanen.

Eine Symbiose mit drei Partnern war das gewesen, die so lange anhielt, wie die Lebensbedingungen für alle drei optimal blieben.

Das Energiefeld besaß möglicherweise eine empathische oder telepathische Komponente, bei Hyperkristallen im Strahlungsbereich nahe dem SHF-Band nichts Außergewöhnliches. Deshalb hatte Dando Gentury vorsichtige Andeutungen gemacht.

Das Energiefeld löste sich auf, die Schaspaken waren tot, die Caiwanen würden ihnen folgen, und mit den Caiwanen starb auch ihre Welt. „Du hattest Recht, alter Mann." Valthero salutierte als Ehrenbezeigung für den toten Anführer der Ureinwohner des Planeten. „Unser Schicksal ist miteinander verwoben. Wir gehören alle zu Caiwan."

Valthero und Aya kehrten in den Osten zurück, wo die Pfeilschiffe noch nicht gewütet hatten. Mit den Vorräten an Bord konnten sie ein paar Wochen überleben, ohne auf die Ressourcen Caiwans angewiesen zu sein. Valthero schickte Mikrosonden aus. Sie filmten alle Vorgänge, gewissermaßen als Beweis für den Admiral und die Verantwortlichen der Raumflotte. Damit konnten die beiden einzigen Überlebenden gleichzeitig dokumentieren, dass sie nicht fahnenflüchtig waren, sondern man sie einfach vergessen hatte.

Zwei Überlebende, die der Zufall zu wichtigen Zeitzeugen machte.

Einen Tag später kamen die Pfeilschiffe.

Valthero und Aya wichen nach Süden aus, aber dort tauchten die Fremden vier Tage später auf. Wieder flohen die beiden Arkoniden mit dem Gleiter hinter die feindlichen Linien. Ihr Lebensraum bestand jetzt endgültig aus einer Granulatwüste. In Sichtweite tauchte das fünfte Ringsegment auf, weit unten auf der Südhalbkugel Caiwans. Dahinter streckte sich die Eissee. Wenigstens sie ließen die Fremden in Ruhe, denn dort gab es keinen Khalumvatt in der Nähe der Oberfläche, höchstens unter dem Meeresgrund in mindestens acht Kilometern Tiefe.

Valthero und Aya fanden endlich wieder Zeit für ihre Gefühle zueinander. Und sie zählten die Tage, bis es überstanden war.

Diesmal handelte es sich nicht um einen der Blitze, wie die Pfeilschiffe sie erzeugten. Von den Erntemaschinen, wie Dando die schlanken Raketen inzwischen nannte, hielt sich keine in Sichtweite auf.

Was sie allerdings sahen, war ein Energiefinger, grell und glatt ohne die geringste Abweichung oder Streuung. Wie ein Rohr ragte er in die Tiefe. Dort, wo er auf das Granulat traf, verdampfte das Material.

Erst nach einer Weile trieben dunklen Schwaden nach oben und verteilten sich. „Die führen eine Bohrung durch!" Aya ließ das Orterdisplay nicht aus den Augen. „Sie sind bei zwei Kilometern Tiefe, jetzt schon bei vier. Die suchen noch immer nach Khalumvatt."

Valthero erinnerte sich an die Aussage des Alten. An manchen Stellen des Planeten fanden sich die begehrten Kristalle erst in großer Tiefe. „Zehn Kilometer!" Ayas Stimme klang alarmiert. „Ein einzelnes Pfeilschiff taucht auf, es kommt von oben aus dem Ringsegment."

Im Halbdunkel des gigantischen Schattenwurfs war nicht viel zu erkennen.

Valthero beschleunigte, führte den Gleiter bis zwanzig Kilometer an die Bohrstelle heran. „Sie versenken etwas mit einem Traktorstrahl bis in zwanzig Kilometer Tiefe!"

Aya sprang auf. „Deshalb also ...!", stieß Valthero hervor.

Er beschleunigte. In einem weiten Bogen ließ er den Gleiter in den Himmel hinaufrasen. Das Ringsegment rührte sich nicht vom Fleck. Egal, was unten auf der Oberfläche oder im Innern des Planeten geschah, es interessierte die Insassen nicht.

Ein rötlich glimmender Schirm flammte um das gigantische Gebilde auf. „Dando hat es gewusst", keuchte Valthero. „Ich warf ihm vor, er würde es mir schwer machen. Er gab zur Antwort, er würde es mir leicht machen."

Der Gleiter erreichte zehn Kilometer Höhe, raste steil in der Atmosphäre aufwärts. Der Prallfeldgenerator arbeitete auf Volllast, Valthero unterstützte ihn mit dem Antigrav. Weiter oben musste er den chemothermischen Ersatzantrieb dazuschalten.

Egal, Hauptsache, sie waren weit genug weg. „Die Fremden beuten nicht nur die Oberfläche aus!" Sein Gesicht glühte vor Zorn. „Sie nehmen auch die tieferen Schichten, die gesamte Planetenkruste.

Wenn sie die Positionen der fünf Ringsegmente entsprechend gewählt haben ..."

Er ließ den Satz unvollendet, denn beide wussten, was es bedeutete, wenn die Sprengung gleichzeitig an entsprechenden Stellen Caiwans geschah: Die Planetenkruste platzte. „Val!" Ein flehender Blick Ayas traf ihn. Er nahm die Hände von der Steuerung und zog die geliebte Frau in seine Arme.

Ein Prallfeld baute sich um sie herum auf.

Die Atmosphäre bebte, eine erste Druckwelle wirbelte die Luftschichten durcheinander und riss den Gleiter mit sich fort. Weit unter ihnen wölbte sich ein Teil der Planetenoberfläche nach außen, gut tausend Kilometer im Durchmesser.

Valthero entdeckte die ersten Risse, die sich bildeten. Dazwischen quoll Magma ins Freie. Augenblicke später riss die Kruste auseinander. Der gewaltige Innendruck des Planeten tat ein Übriges, um die Zerstörung Caiwans zu vollenden. „So darf es nicht enden ...", flüsterte Aya.

Der Gleiter überschritt die Dreißigkilometermarke, aber es reichte nicht aus.

Die nächste Druckwelle riss das Heck mit den Antriebssystemen ab. Der Gleiter ging in freien Fall über. Aya schrie unterdrückt auf. Er zog sie noch fester an sich, sie krallte ihre Finger in seinen Anzug. „Unser aller Schicksal ist mit dem Caiwans verbunden", krächzte er.

Valthero spürte salzige Tränen in seinem Gesicht. Er küsste Aya ein letztes Mal lang und innig. Aus den Augenwinkeln sah er die Glutwelle heranrasen, hörte noch das schrille Kreischen, als die Kanzel abriss.

Dann betäubte ihn der Lärm, und die Magmanut fraß seinen Körper und den seiner Geliebten.
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„Ja, ich!", blubberte es aus dem Awour-Loch. „Keine Sorge, meine Leibwache wird die Halle abschirmen, damit wir keinen ungebetenen Besuch erhalten. In den Kampf werden sie nicht eingreifen."

„Den Kampf?", brüllte Zerbone und schüttelte sich vor Lachen. „Du willst mit mir kämpfen?"

„Ich war der Befehlshaber des Kolonnen-Forts. Du hast mich durch dein Erscheinen degradiert. Von einem, der sein eigenes Fort verloren hat, lasse ich mir keine Befehle mehr erteilen."

Zerbone und Aroff sahen sich an. „Hätten wir das jemals für möglich gehalten?", fragte der Ganschkare scheinheilig. „Ein so aufrechter und tapferer Kämpfer für TRAITOR agiert derart hinterhältig. Ich fasse es nicht."

Zerbone knurrte zustimmend. Der Vizekapitän dachte an alles, nur nicht daran, dass eine winzige Mikrokamera am Kampf anzug des Dualen Kapitäns alles in Wort und Bild festhielt. Gegen diese Aufzeichnung würde Tafferier später nichts unternehmen können. „Niemand weiß von meiner Abwesenheit", verkündete der Vizekapitän. „Ich tauche immer wieder in verschiedenen Sektoren des Kolonnen-Forts auf. Selbst der Kalbaron lässt sich dadurch täuschen.

Deinen Tod wird man nicht mit mir in Zusammenhang bringen."

„Was willst du?" Zerbone stemmte den muskulösen rechten Arm in die Hüfte. „Mit mir kämpfen?"

„Ich fordere dich zum Duell."

„Du bist krank, Tafferier."

Der Duale Kapitän zuckte vor der intensiven Woge zurück, die der Vizekapitän ausdünstete. Tafferier verströmte einen derart intensiven Geruch der Aggression, dass selbst die Awour sich zurückzogen und sich am Rand der Halle verteilten, ohne einen unmittelbaren Befehl dazu erhalten zu haben. „Du willst mir etwas beweisen, was du dir selbst schuldig bleibst, das ist es", dröhnte Zerbone. „Wonach riechst du eigentlich außerdem?"

„Chlaofatkum!", antwortete Aroff halblaut. „Das stärkste Aufputschmittel, das in der Kolonne bekannt ist."

„Beweisen, ja. Dir wird dieser Beweis im Hals stecken bleiben!"

Diesmal war es Tafhoned, der sprach.

Die Mor'Daer-Hälfte des Vizekapitäns wollte es hinter sich bringen. Im gleichen Augenblick griff Tafferier an.

Der Duale Kapitän wechselte unter einem Schmerzensschrei in den Singulären Intellekt. Er suchte nach der nötigen Konzentration, um seinem Gegner standhalten zu können. Tafferier war ihm den Bruchteil eines Augenblicks zuvorgekommen. Der Vizekapitän nutzte die Chance mit einer Professionalität, die Zerberoff ihm nicht zugetraut hätte.

Glühende Nadeln stachen in sein Bewusstsein. Sie hätten ihn getötet, wenn er nur ein einziges Gehirn besessen hätte. So aber gelang es ihm, den gemeinsamen Abwehrblock zu stabilisieren und zu verhindern, dass er sofort das Bewusstsein verlor.

Tafferier war in dem aufgeputschten Zustand deutlich stärker als er. Er projizierte einen Wall aus Endogener Qual, unter deren Aufprall der Duale Kapitän am liebsten kapituliert hätte, einfach nachgeben, sich öffnen, um es nicht länger ertragen zu müssen.

Die Endogene Qual rüttelte ihn auf. Sie öffnete seine Seele und zerbrach seinen Körper. Übergangslos erlebte er mit, wie jemand seinen Körper entzweischnitt, Faser für Faser, bis er das Gehirn erreichte und die Einheit der beiden Bewusstseine zu trennen versuchte. Zerberoff hörte es nicht, aber er schrie in höchster Todesnot.

Tafferier triumphierte. Er verstärkte die Endogene Qual, wollte den Dualen Kapitän in einem einzigen, vernichtenden Schlag töten. Aber da ließ die Wirkung des Chlaofatkums zum ersten Mal für ein paar Augenblicke nach.

Zerberoff erkannte seine Chance. Er stemmte sich mit aller Konzentration dagegen, brachte den ersten Ansturm zum Halten. Ein gewöhnlicher Soldat oder Techniker hätte schon längst am Boden gelegen, mit geplatztem Gehirn oder Herzstillstand, nicht jedoch der Duale Kapitän.

Zerberoff kämpfte die Panik in seinem Innern nieder, ersetzte sie durch Wissen aus der Vergangenheit, das ihm seit der Begegnung mit dem Terraner Marc London zur Verfügung stand. Die Trainingsstunden mit dem Empathie-Reflektor hatten ihm nicht nur neues Wissen über sich selbst beschert, sie hatten ihm neue Horizonte seiner endogenen Fähigkeiten aufgezeigt.

Genau die setzte Zerberoff jetzt um. Er besaß das Wissen, wie es war, von Endogener Qual angegriffen zu werden.

Tafferier besaß es nicht. Er ahnte nicht, was in wenigen Augenblicken auf ihn zukam.

Der Duale Kapitän führte den Gegenschlag. Bisher glaubte Tafferier vermutlich, dass es bei dem vagen Zupfen in seinem Kopf blieb. Dann jedoch versiegte der aggressive Geruch übergangslos und wich dem Gestank von Panik, in die der Awour fiel.

Zerberoff spürte den mentalen Aufschrei seines Gegenübers, als die Wogen seine Erinnerung freispülten, die unsichtbare Barriere in seinem Innern platzte und das Wissen um die Vergangenheit in sein Bewusstsein drang.

Damals bei der Ankunft in der Skapalm-Bark, die dämlichen Sprüche des Kolonnen-Anatoms zur Vaterschaft, die Untersuchungen, dann später das Erwachen.

Und jetzt die Erinnerung an ihre eigentlichen Namen, die sie vorher besessen und erst bei der Erinnerungslöschung verloren hatten.

Zerberoff verstärkte den mentalen Druck. Die beiden Münder öffneten sich gleichzeitig und schleuderten Tafferier ein einziges Wort entgegen: „Missgeburt!"Immer wieder. Wie Peitschenhiebe schlug es auf den Vizekapitän ein. Der mentale Druck transportierte es ebenfalls. „Missgeburt! Was willst du mir beweisen?"

Der Vizekapitän ahnte nicht, dass es Zerberoff vor nicht langer Zeit ähnlich ergangen war. Aber er hatte es in einem Zustand der Ruhe erlebt, nicht unter dem Stress einer Kampf Situation.

Es bedeutete den Unterschied und beendete diesen im Endstadium ungleichen Kampf.

Du hast ihn nie gewinnen können, Tafferierl Denn du besitzt nicht die Erfahrung und das Wissen eines Dualen Kapitäns!

Stumm peitschte die Endogene Qual den Triumph und die Schmerzen in sein Bewusstsein. Tafferier war zu Boden gestürzt, aber er bemerkte es nicht.

Zerberoff sah ihn liegen, widerstand der Versuchung, ihn zu treten, bis er starb. In einer letzten Anstrengung holte er alles aus sich heraus, was er noch aufbieten konnte.

Tafferiers Bewusstsein flackerte, ein letzter Versuch des Aufbäumens, dann erlosch es wie eine Flamme, die jemand ausblies.

Zerberoff spürte, wie seine Beine nachgaben. Er sank zu Boden, nahm am Rande wahr, dass die Augen des Vizekapitäns aus dem Kopf getreten waren. Schritte näherten sich, die Awour packten Zerberoff und zerrten ihn davon.

Der Duale Kapitän verlor das Bewusstsein.

Noch fühlte er sich schwach und ließ den Körper von einem Prallfeld stützen.

Nach etlichen Tagen der Regeneration kehrte Zerberoff in den Steuerkomplex des Basismoduls der Fabrik zurück. Er kam gerade rechtzeitig, um den Beginn der letzten Verwertungsstufe Caiwans zu erleben.

Die Hypersprengkörper zerlegten den Planeten in mehrere mondgroße Bruchstücke und eine ausgedehnte Staub- und Gaswolke. Jetzt waren die tiefen Regionen des Mantels und der Planetenkern zugänglich, jene Bereiche, in denen die reinsten und größten Vorkommen der Hyperkristalle lagen. Die Prospektorenschiffe der Charnaz Bakr nahmen ihre Tätigkeit erneut auf, granulierten und hypermagnetisierten.

Diesmal ging alles schneller, der freie Zugang zu den Bruchstücken verschaffte den Prospektoren einen unschätzbaren Vorteil. „TRAICOON 0099 meldet sich soeben über den Kolonnen-Funk", verkündete die Supratronik. „Nimmst du das Gespräch an?"

„Ja!" Zerberoff erkannte seine eigene Mor'Daer-Stimme nicht. Und er fühlte sich wie damals, als ihn die Kolonnen-Anatome aus dem Regenerationstank entlassen hatten.

Es war der Kalbaron. „Herr, uns liegt eine Information der Progress-Wahrer vor.

Sie werden durch Vorgänge in einem anderen Bereich des Universums aufgehalten."

Den Dualen Kapitän wunderte es nicht.

Nach all den terranischen Wochen und Monaten des Wartens hatte er schon damit gerechnet. „Dann liegt es an uns, die Initiative zu ergreifen. Unsere Mission darf keine nennenswerte Verzögerung erhalten."

Die Vorgänge im Solsystem und die Zerstörung von TRAICOON 0098 mussten ihnen allen eine Lehre sein. „Kalbaron, ich ernenne dich hiermit zum Kommandanten über das Kolonnen-Fort.

Ich weiß, du wirst meine Anweisungen gewissenhaft ausführen."

„Dann stimmt meine Vermutung also, dass sich der Vizekapitän nicht hier befindet."

„Er ist hier in der Fabrik, und er ist tot.

Höre jetzt meinen Befehl, Kalbaron. Die ersten Dunklen Obelisken werden in Position gebracht. Ab sofort beginnen wir mit einem Teil der Aussendung."

Er würde den Befehl persönlich vor den Progress-Wahrern verantworten. Zerberoff war sehr zuversichtlich, dass es ebenso ihre Zustimmung finden würde wie die frühe Verwertung Caiwans.

Jemand musste aus den Fehlern der Dunklen Ermittler die Konsequenzen ziehen.
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